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Der letzte Löſungsverſuch in Paris 


Der angebliche Vorſchlag Owen Youngs — Deutſch-amerikaniſches Vorgehen 


Paris. Zu der von Omen Poung und Schacht vorge⸗ 
ſchlagenen Löſung der Kriegsentſchädigungsfrage wer: 
öffentlicht der „Neuyork Herald“ einen Zahlungsplan, der 
anfängliche Zahlungen von 1,7 Milliarden Mark vorſieht, 
die zunächſt um 25 und dann um 50 Millionen anſteigen 
werden, um nach 15 Jahren die Höchſtgrenze zu erreichen. 
Nach Ablauf von 37 Jahren würden die Zahlungen dann 
auf der Grundlage von 1,7 Milliarden ſortge⸗ 
ſetzt werden. Die von den deutſchen Sachverſtändigen ges 
machten Vorbehalte ſeien rein wirtſchaftlicher Natur. 

Das Schickſal der Konferenz hänge jetzt allein von der Ent⸗ 
ſcheidung der franzöfiſchen Abordnung ab, Der von 
Young unterbreitete Vorſchlag ſei von der amerikaniſchen Gruppe 
in voller Unabhängigkeit, aber unter Berückſichtigung der für 
beide Verhandlungsſeiten maßgebenden Faktoren ausgearbeitet 
worden. Er ſei als Ergänzung der beiden amerikani⸗ 
ſchen Denkſchriften vom 28. März und 8. April anzuſehen und 
habe dazu dienen ſollen, in letzter Stunde einen Ab⸗ 
bruch der Besprechungen ohne Einigung zu verhindern. Die 
Grundzüge des Vorſchlages ſeien Dr. Schacht unverbindlich be⸗ 
reits während ſeines letzten Berliner Aufenthaltes mitgeteilt 
worden. Offiziell habe er von dem amerifaniſchen Vorſchlag 


halfen. rer 75 8 
Noch keine e der Engländer, 
Italiener und Japaner — 
Paris. Den Sonntag verbrachten die deutſchen Sachverſtän⸗ 
digen z. T. mit der Ausarbeitung der deutſchen Bedingungen, 
zum Teil haben ſie ſich Ruhe gegönnt vor der ſchweren Arbeit 
der nächſten Woche. Die Stimmung iſt im allgemeinen unver⸗ 
ändert gemäßigt optimiſtiſch, jedoch für alle Möglichkeiten ge⸗ 
wappnet. Man weiß, daß erſt nach der Rückkehr Moreaus die 
Entſcheidung fallen, kann. Auch hütet man ſich vor der durch 
nichts begründeten Hoffnung auf eine Sprengung Der. alliierten 
Front. Nachrichten, die von einer Zuſtimmung der Engländer, 
Italiener- und. Japaner zu dem Poung⸗Schacht⸗Vorſchlag wiſſen 
wollen, ſind verfrüht, wenn auch nicht geleugnet wird, daß 
gerade die Angehörigen dieſer drei Staaten mehr Entgegen⸗ 
kommen beweiſen, als die Franzoſen und Belgier. 
Wenn auf alliierter Seite eine vernünftige und ruhige Auffaſſung 
der Sachlage Boden gewinnt, ſo wird man ſich ſagen müſſen, daß 
die deutſchen Sachverſtändigen weiter gegangen ſind, als fie viel⸗ 
leicht vor ſich ſelbſt und vor ihrem Volke verantworten können 
werden. 
Auch die Barijer Abendpreſſe verhält ſich der durch das neue 
Angebot Poung⸗Schacht geſchaffenen Lage gegenüber im großen 


Berlin. Zu der Lage der Berliner Aufruhrbezirle 
in Neukölln und am Medding teilt der Polizeipräſident am Sonn⸗ 
tag abends jolgendes mit: „Die letzte Nacht und auch der heutige 
Tag find in den Unruhezentren Neukölln und Wedding ruhig ver⸗ 
laufen. Die Milderungen in der Handhabung des polizeilichen 
Schutzdienſtes konnten deshalb noch erweitert merden. 
Die im Dienſt noch befindlichen Beamten wurden durch andere 
ausgeruhte Beamte erſetzt und hatten ſchon geſtern die Anwei⸗ 
lung, im Gebrauch der Schußwaffe äußerſte Zurückhaltung. Wo 
noch vereinzelt Schüſſe von Aufrührern abgegeben wurden, it 
nicht mit ſofortigem Feuer beantwortet worden, ſondern die Po⸗ 
lizei iſt gegen dieſe letzten Aufrührer mit Durchſuchung dee 
Häuſer, die die ganze Nachtoffen gehalten werden 
müſſen, zu Leibe gegangen. a 


— 


Der Rote Frontlämpferbund 
in Preußen verbolen 


Berlin. Wie die „Morgenpoſt“ berichtet, hat der preuziſche 
Miniſter des Innern auf Grund der Vorgänge der letzten Tage 
den Roten Frontkämpferbund für ganz Preußen 
verboten. Das Verbot tritt mit ſofortiger Wirkung 
in Kraft. Die amtliche Zuſtellung an die Leitung des Bundes, 
in der auch die Gründe für das Verbot enthalten ſind, erfolgt 
um Laufe des heutigen Vormittags. Gleichzeitig finden im 
Reichsminiſterium des Innern Beratungen über die Ausdoh⸗ 
nung dieſes Verbotes auf das ganze Reich ſtalt. Die 
Entſcheidung hierüber wird noch im Laufe des Montags fallen. 


ng mit Owen Young Kenntnis er- 
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verſchiedenſten Mutmaßungen 


Zu den deutichfeindlichen Kundgebungen 
in Warſchau 


Der deutſche Geſandte in Warſchau, Rauſcher, wurde in ſeinem 


Amtsgebäude durch Tauſende demonſtrierender Studenten jörm⸗ 

lich belagert, jo daß er einer Einladung des polniſchen Staats⸗ 

präſidenten zu einem Bankett, das anläßlich des polniſchen Na⸗ 
tionalfeiertages veranſtaltet wurde, nicht folgen konnte. 


und ganzen zurückhaltend. Offenbar will man der Entſcheidung 
der amtlichen Vertreter Frankreichs, die nicht vor Dienstag zu 
erwarten iſt, nicht vorgreiſen. Außerdem wird die endgültige 
Einigungsformel erſt am Montag dem Sachverſtändigenausſchuß 
bekanntgegeben, ebenſo ſollen die ſchriftlich niedergelegten Vor⸗ 
behalte der deutſchen Gruppe, über deren Inhalt man ſich in den 

ergeht, erſt am Montag überreicht 
werden. ee 


Ruhe in Berlin 


Der Berliner Polizeipräſident zu den Unruhen in Berlin 55 


Die Gemeinderalswahlen im Elſaß 


Straßburg. Die Feſtſtellung der Wahlergebniſſe be⸗ 
gegvet infolge der zahlreichen Liſten großen Schwierigkeiten. 
Vermutlich wird es in allen Städten zur Stichwahl 
kommen. Die politiſche Bedeutung, die dieſer neuen Volks be⸗ 
jragung zukommt, zeigt ſich in der außerordentlich ſtarken Wahl: 
beteiligung, die in Straßburg und Kolmar 90 v. H. betrug. In 
Kolmar iſt die autonomiſtiſche Liſte RNoſſee, wie erwartet, 
in ausſichtsreicher Lage. In Straßburg Süd, einem ausge⸗ 
ſprochenen Arbeiterkanton, hat nach den bisherigen Zählergeb⸗ 
niſſen die lommuniſtiſche Lifte die der Sozialiſten überholt, 
mährend in Mülhauſen bisher die Sozialiſten an der Spitze 


ſtehen. 
Bluttat bei der Maifeier 
Soldatendrama in Neurumänien. 
Bukareſt. Während der Maifeier in Klauſenburg 


(Siebenbürgen) forderte auf dem offenen Feſtplatz ein Gendar⸗ 
meriehauptmann einen Ziwiliften auf, ſich auszuweiſen. Es 
ſtellte ih heraus, daß es ein Soldat der Klauſenburger Gar: 
niſon war. Der Gendarmeriehauptmann nahm ihm die Militär⸗ 
legitimation ab und befahl ihm, ſich am nächſten Tag beim Platz⸗ 
kommando zu melden. Der Soldat kam aber nach einer Stunde 
in Uniform auf den Feſtplatz zurück und verlangte die Rü ck⸗ 
gabe der Legitimation. Als der Gendarmeriehauptmann die 
Rückgabe verweigerte, ſchoß ihn der Soldat nieder. Der Sol⸗ 
dat, der verhaftet wurde, verſuchte in der Haft ſich zu erhängen, 
konnte aber daran gehindert werden. 
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kommuniſtiſchen 


Noch keine Zuſtimmung von Frankreich und England — Schluß am 8. Mai 


Die Berliner Revolte 


War es ſchon eine Ueberraſchung, daß in Berlin öffent⸗ 
liche Maiumzüge verboten ſind, ſo enthüllen jetzt die Vor⸗ 
gänge in Neukölln und Wedding die verbrecheriſchen Pläne, 
mit welchen die kommuniſtiſche Partei Deutſchlands operiert, 
um ihre „politiſche Macht“ zu beweiſen. Der Weltfeiertag 
der Arbeiterſchaft iſt in Berlin im Blut erſtickt worden. 
Gewiß kann man es verſtehen, wenn die Kommuniſten es 
im zehnten Jahre der Republik unter allen Umſtänden 
durchſetzen wollten, daß die Straßen für den 1. Mai für die 
Arbeiterklaſſe frei ſind. An dieſem Tage gehört nun einmal 
die Straße den ſozialdemokratiſchen Demonſtrationen, und 
es iſt begreiflich, daß die Empörung innerhalb der radikalen 
Arbeiterſchaft Berlins groß war, nachdem das Verbot gerade 
von einem ſozialiſtiſchen Polizeipräſidenten kam und noch zu 
einer Zeit, wo Sozialdemokraten in der Regierung ſitzen. 
Aus der Geſchichte der Berliner Arbeiterbewegung iſt be⸗ 
kannt, daß die Proletarier nicht einmal trotz des Verbots 
der Polizei demonſtrierten und ihre Macht zum Ausdruck. 
brachten. Es brauchen ja nicht alle gleich „Verbrecher“ fein, 


die mit der heutigen deutſchen . Politik 
® ken find und deshalb, 
1 durch zu ſch 


ö ohne auf Moskau durch 
wören, heute in der kommuniſtiſchen Partei 


ihr deal ſuchen. Suchen, denn finden werden ſie es dort 
nicht, denn gerade die Maikämpfe in Berlin haben bewie⸗ 


ſen, daß es den Kommuniſten nicht auf eine Befreiung 
der Ar eiterklaſſe ankommt, ſondern auf Verbrechen übelſter 
Art, deren Zeugen wir jetzt in Berlin waren. 
Selbſtverſtändlich kann man es begreifen, wenn die 
Kommuniſten trotz des Verbots zu öffentlichen Demonſtra⸗ 
tionen aufgerufen haben, aber der kommuniſtiſchen Parole 
folgten nur wenige Getreuen, am Tage des 1. Mai kam es 
u keinerlei Zwiſchenfällen, die Polizei war nach dem 
üblichen Spruch „Herr der Straße“. Aber bedauerlich bleibt 
es, daß nun in den Abendſtunden die Kommuniſten in der 
Kösliner Straße und in Neukölln die Polizei angriffen, daß 
es nach dem bekannten erſten Schuß zu Barrikadenbauten 


kam, daß das Licht abgeſperrt wurde und dann ein Klein⸗ 


krieg einſetzte, daß man, den Berliner Berichten zufolge, 
des Glaubens war, man befindet ſich mitten im Kriege mit 
all den bekannten Errungenſchaften moderner Waffentechnik. 
So weit zu überſehen iſt, herrſcht wieder Ruhe in Berlin. 
Selbſt wenn die Zahl über Tote und Verwundete übertrieben 
ſein mag, ſo floß in Berlin Blut, Arbeiterblut. Daran än⸗ 
dert auch nichts die Tatſache, daß man ſelbſt in der ſozial⸗ 
demokratiſchen Preſſe vom „Abſchaum“ der Menſchheit lieſt, 
welcher angeblich vereinigt mit dem kommuniſtiſchen Mob 
dieſe Straßen⸗ und Barrikadenkämpfe lieferte. Immer blei⸗ 
ben es Menſchen, Produkte der heutigen Geſellſchaftsord⸗ 


nung, und ſchließlich nicht zuletzt doch eine Reihe alter, er⸗ 


probter Kämpfer um die Ideale der Arbeiterſchaft. Gewiß 
läßt ſich ſchwer ein Vorwurf gegen die Polizei erheben, auch 
wir müſſen zugeſtehen, daß fie eben ihre Pflicht getan haben 
und ſo muß nach den Schuldigen, nach der Arſache dieſer 
Ausſchreitungen geſucht werden. Wir wiederholen, daß die 
Demonſtrationen im Laufe des Tages von 
der Polizei „behoben“ wurden, es kam zu keinerlei Zwiſchen⸗ 


fällen. In Berlin ſind öffentliche Umzüge ſchon ſeit Wochen 


verboten, nachdem wohl kaum ein Sonntag vergangen iſt, 
wo nicht teils von Kommuniſten, teils von Rechtsorganifa⸗ 
tionen Blut provoziert worden iſt. Dieſes Verbot, über 
deſſen Wirkſamkeit und politiſche Erziehung man ſehr ge⸗ 
teilter Meinung ſein kann, iſt auch auf den 1. Mai ausge⸗ 
dehnt worden. Aber ſchon vor dem Verbot richtete die kom⸗ 
muniſtiſche Partei in Zirkularen an ihre Vertrauensleute 
offene Aufforderungen, die Kundgebungen machtvoll zu ge⸗ 
ſtalten und es werde Blut fließen, prophezeihte man im 
voraus. Das Verbot war alſo für die Kommuniſten eine 
willkommene Gelegenheit, um ihre Macht zu erproben. Wir 
ſetzen als bekannt voraus, daß in einer Reihe von Be⸗ 
triebsrätewahlen die Kommuniſten in Berlin Siege zu ver⸗ 
zeichnen hatten. Sie wollten ſie jetzt ausnutzen als Zeichen 
gegen den ſozialdemokratiſchen „Bankerott“. Jedenfalls 
verging kein ag, wo nicht minder drauf losgehetzt wurde, 
natürlich nicht gegen die Beſitzenden und die Kapitaliſten, 


ſondern nur gegen die ſozialdemokratiſchen Miniſter und 


gegen die Sozialdemokratie überhaupt. 8 wir es klar, 
nicht der Bourgeoiſie ſollte am 1. Mai eine Schlacht geliefert 
werden, ſondern der deutſchen Sozialdemokratie in der 
Reichshauptſtadt. Darauf gingen die Putſchpläne der 


Kommuniſten aus. Und hier fängt parteipolitiſche Taktik 


auf und fängt offenes Verbrechen an. And zu dieſem Ver⸗ 
brechen haben die Kommuniſten und ihre Reichszentrale 
offen die Hand gereicht, haben dieſe Kämpfe provoziert und 
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Der Chef der Tſchela im Sterben 


Menſchinski, der Chef der politiſchen Geheimpolizei Sowjet⸗ 
rußlands, liegt im Sterben. 


ſo der Polizei die Handhabe gereicht, ſich praktiſch gegen die 
Arbeiterſchaft, gleichgültig aus welchem Schlupfwinkel ſie 
kommen mag, zu betätigen. Nicht die Polizei iſt ſchuld, denn 
auch ſie hat Opfer gebracht, aber jene Verbrecher, die heute 
noch den traurigen Mut haben, ſich Kommuniſten zu nennen. 
Aber gerade die Berliner Kämpfe enthüllen mit aller Deut⸗ 
lichkeit die Bankerotterklärung der kommuniſtiſchen Partei 
Deutſchlands. Die Spaltung der Arbeiterklaſſe brachte es 
mit ſich, 1 die Kommuniſten zur Verzweiflungstat griffen, 
das letzte Mittel, den Straßenkampf anwenden, um ſo 
ihre nicht vorhandene Mach zu demonſtrieren. 

Es blieb aber nicht bei Berlin allein, man ging weiter. 
Im ganzen Reich wollte man gegen die Berliner Vorgänge 
putſchen, die Aktion mißlang, wenn auch Proteſte über die 


Berliner Vorgänge durchaus verſtändlich waren. Auch trotz 


der Erfolge bei den Betriebsrätewahlen gelang es nicht, in 
Berlin ſelbſt, den Generalſtreik durchzuführen, ein Beweis, 
daß die Berliner Arbeiter nicht gewillt ſind, der Putſch⸗ 
taktik der Kommuniſten zu folgen. Aber Blut iſt gefloſſen, 
niemand vermag zu bezweifeln, daß die Kommuniſten den 
letzten Verſuch in Berlin ſelbſt unternahmen, um zu retten, 
was noch für die Kommuniſten zu retten war. Die Aktion 
iſt geſcheitert, die Arbeiterklaſſe Deutſchlands ſteht, wohin 
eine Taktik der ewigen Negation in politiſchen Dingen führt. 
Die Kommuniſten kehren zum Anarchoſyndikalismus zurück, 
den die deutſche Arbeiterklaſſe ſeit ihrem Beſtehen bekämpft, 
und auch ſelbſt zu Bismarcks Zeiten mit . abgelehnt 
hat. Heute ſind es die Kommuniſten, die angeblichen Hüter 
des „reinen Marxismus“, die zu den Mitteln greifen, zu der 
Putſchtaktik, die gerade von Marx auf das Entſchiedenſte 
verurteilt wurde. Aus den Berliner Kämpfen, ſo tief be⸗ 
dauerlich ſie auch ſind, wird aber die deutſche Arbeiterklaſſe 
geläutert hervorgehen, wird wahrſcheinlich auch der ‚Meg 
ur Einigung frei. Die Kommuniſten find als politiſche 
Partei bankerott und mit ihnen die Moskauer Drahtzieher, 
die noch immer wie Irregeleitete auf die Weltrevolution 
warten, in der Meinung, daß dieſe das ruſſiſche Proletariat 
erlöſen wird. Inzwiſchen ſcheidet einer den anderen aus 
und wie in Deutſchland die kommuniſtiſche Taktik zur Stär⸗ 
kung der Reaktion geführt hat, ſo führen die Moskauer Pa⸗ 


rolen zur Wiederkehr des Kapitalismus in Rußland. Das 


muß die Arbeiterklaſſe der Welt erkennen, wohin die Taktik 
der Kommuniſten führt. Ill. 


Morgan kommt nicht nach Berlin 
Paris. In unterrichteten Kreiſen in Paris iſt von einer 
Reiſe des amerikaniſchen Sachverſtändigen Morgan nach Verlin 
nicht das geringſte bekannt. Man hält es für ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der amerikaniſche Sachverſtändige ſich im Augen⸗ 
blick in die deutſche Reichshauptſtadt begeben will. 
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Der NMöllen doktor 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


12) 

„Im Chineſenviertel?!“ 5 

„Ja, Petrie. Auch mich hat das ſtutzig gemacht. Und wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß er unleugbar ein raffinierter 
Schurke iſt.“ 

„Wirſt du dich an die Vereinbarung halten?“ 

ewiß! Aber bis morgen mag ich nicht warten. Ich 
ſchlage vor, heute abend ſchon Herrn Slattin einen inoffiziel⸗ 
len Beſuch abzuſtatten.“ 

„In ſeinem Büro?“ 

„Nein, in ſeiner Privatwohnung! Falls er uns in einen 
Hinterhalt zu locken beabſichtigt, ſo wird er noch heute ſeinen 
Auftraggeber über den günſtigen Verlauf der Angelegenheit 
unterrichten.“ 

„Dann hätten wir ihm folgen ſollen!“ 

Nayland Smith entledigte ſich ſeiner alten Jagdjoppe, die 
er daheim zu tragen pflegte. „Er wird ſowieſo nicht aus dem 
Auge gelaſſen. Zwei Kriminalbeamte haben das Haus den gan⸗ 
zen Abend bewacht.“ 

Dieſe Maßregel war wieder einmal bezeichnend für meines 
Kameraden Vorausſicht. „Da fällt mir ein,“ ſagte ich, „daß du 
heute morgen bei Eltham warſt. Er dürfte bald völlig herge⸗ 


ſtellt fein. Wo kann er — —“ 
„Sorge dich nicht um ihn! Sein Leben ſchwebt nicht mehr 


ze in Gefahr. Geſtern bekam er einen chineſiſch geſchriebenen Brief, 


ng. — Fu⸗Mandſchu.“ 

„Ju⸗Mandſchu!? Sicherlich eine Finte!“ 
„Im Gegenteil! Dr. Zu wüfde nicht chineſiſch geſchrieben 
haben, wenn es ihm nicht einſt geweſen wäre. Uebrigens er⸗ 


Streilgefahr bei der Reichsbahn 


Berlin. Der „Montag“ meldet über den Lohnſtreit bei der 
Reichsbahn folgendes: „Die in dem ſozialiſtiſchen Einheitsver⸗ 
band der Eiſenbahner Deutſchlands vereinigten Eiſenbahnarbei⸗ 
ter haben in einer Tagung, die am Sonntag in Leipzig ſtatt⸗ 
fand, wieder einmal eine Entſchließung gefaßt, die einen ſofor⸗ 
tigen Streik der Eiſenbahnarbeiter fordert. Urſprünglich 
lag in der Tagung in Leipzig ein Antrag der mitteldeutſchen Or⸗ 
ganiſationen vor, in der der ſofortige Eintritt in den Streik ge⸗ 
fordert wurde. Nach langer Debatte hat man eine Entſchließung 
angenommen, in der eine ſofortige Aufbeſſerung der 
Löhne gefordert und feſtgeſtellt wind, daß alle Bemühungen, 
auf einem friedlichen Wege zu einer Einigung zu gelangen, bis⸗ 
her vergeblich geweſen ſeien. Die Hauptverwaltung der deut⸗ 


Anſchlag auf den Flamenführer 
Dr. Borms 

Brüſſel. Am Sonntag morgens fand eine flämiſche Wahl⸗ 
verſammlung in Dieghem vor den Toren Brüſſels ſtatt, auf 
der auch Dr. Borms ſprach. Zahlreiche Mitglieder der belgi⸗ 
ſchen nationalen Legion, waren aus der Hauptſtadt herbeige⸗ 
eilt, um Kundgebungen gegen den Flamenführer zu veranſtalten. 

Nach der Verſammlung kam es zwiſchen den flämiſchen Na⸗ 
tionaliſten und der belgiſchen nationalen Jugend zu einem hef⸗ 
tigen Handgemenge, in deſſen Verlauf auch Schüſſe fielen, ſo 
daß die Gendarmerie eingreifen mußte. Es ſind einige Leicht⸗ 
verletzte zu verzeichnen. Als Borms in ſeinem Automobil ab⸗ 
fuhr, wurde auf ihn aus dem Lokal, wo die Verſammlung abge⸗ 
halten worden war, geſchoſſen. Die Kugel zerſchmetterte das 
Feuſter des Wagen, jedoch blieb Dr. Borms unverletzt. Der 
Attentäter iſt noch nicht gefaßt worden. 


Ein Sieg Aman Allahs über Habib Allah 


4000 Gefangene. 

Kairo. Nach den letzten Meldungen aus Afghaniſtan haben 
die Truppen Aman Allahs unter ſeiner perſönlichen Führung 
in der Nähe der Stadt Karabag einen Sieg über Habib Allah 
erringen können. Nach den amtlichen Meldungen aus Kandahar 
haben die Truppen Aman Ullahs 4000 Gefangene gemacht. 
Habib Ullah iſt in ſeinem Flugzeug nach Kabul abgeflogen, um 
neue Truppen für den Kampf gegen Aman Allah zu ſammeln. 


Unruhen in Indien 


London. In Bombay kam es heute, trotz eines bedeuten⸗ 
den Aufgebotes an Truppen, zu neuen Unruhen. Die Ge: 
ſamtzahl der Toten iſt mittlerweile auf 10, die der Verletzten 
auf mehr als 100 geſtiegen. 200 Hindus, die eine Gruppe von 
mohammedaniſchen Fußgängern mit Steinen bewarfen, wurden 
von der Polizei umringt und verhaftet. Eine Autodroſchke, in 
der ſich eine Hindu⸗Familie befand, wurde von den Mohamme⸗ 
danern mit Steinen beworfen, wobei ein Mädchen verwundet 
wurde. Bedeutende militäriſche Verſtärkungen aus anderen 
Garniſonen ſind heute Vormittag in Bombay eingetroffen. Der 
Maharadſcha von Alwar wurde bei einer Verſammlung in der 
Stadt niedergeſchrien. Auch aus anderen Teilen Indiens 
kommen * Kaufmann⸗ 


beunruhigende Nachrichten. Die f 
ſchaft in Allahabab iſt durch die Ae eit revolutio⸗ 


närer Kreiſe ſtark beunruhigt, die trotz der umfaſſenden polizei⸗ 
lichen Maßnahmen ihre Propaganda fortſetzen. 


„Piaf“ für joforfige Einberufun 
der Sejmſeſſion ea 


Am Donnerstag, den 2. Mai, tagte in Warſchau der Par⸗ 
teirat der Parlamentsgruppe „Piaſt“. Es wurde beſchloſſen, 
mit allen anderen Parteigruppen in Verbindung zu treten 
zwecks Einberufung einer Sejmſeſſion zur Erledi⸗ 
gung einiger dringender Angelegenheiten. Zu ſolch dringenden 
Angelegenheiten zählt der Parteirat des Piaſt: das Geſetz über 
die Neuordnung des Selbſtverwaltungsweſens; das Geſetz über 
die Zwangsverſicherung; das Innungsgeſetz und das Geſetz über 
die Neuordnung der Verfaſſungsreform. Das Präſidium des 
Parteirates wurde ermächtigt, dahingehende Verhandlungen 
mit den anderen Parteigruppen aufzunehmen. 


hielt ich heute früh eine Kabelnachricht des Inhalts, daß der 
Mandarin DYen⸗Sun⸗Yat vergangene Woche in jeinem Garten 
zu Nanjang einem Meuchelmord zum Opfer fiel.“ 
8. Kapitel. 
Dr. Fu⸗Manpſchu ſchlägt zu. 

Seite an Seite ſchlenderten wir die abſchüſſige ſtille Vor⸗ 
ſtadtſtraße hinab und hielten ſchließlich vor einem alleinſtehen⸗ 
den Häuschen, an dem das Schild eines Grundſtückmaklers zu 
ſehen war. Rings wucherten ungepflegte Lorbeerbüſche und 
üppige Akazien. 

Smith ſtieß die Gartenpforte auf und zog mich auf den 
Kiesweg. Aus der Miniaturdſchungel, die den Pfad einfaßte, 
ſtieg ein leiſer Pfiff. f 

„Sind Sie es, Carter?“ rief mein Gefährte. 

In der Schattengeſtalt erkannte ich einen Kriminalbeamten 
Scotland Yards. 

„Nun?“ fragte Smith. ! 

„Herr Slattin iſt vor zehn Minuten zurückgekehrt. Er kam 
in einem Wagen, den er wegſchickte —.“ 5 

„Ging er nicht wieder fort?“ 

„Einige Minuten nach ihm fuhr ein anderes Auto vor, dem 
eine Dame entſtieg?“ i 

„Eine Dame?“ 

„Dieſelbe, die ihn ſchon früher beſuchte.“ 

„Smith!“ Krampfhaft umſpannte ich des Freundes Arm. 

„Iſt es — — —2“ 

Sein ſtummes Nicken wühlte mein Herz zu ſtürmiſchen 
Schlägen auf. Denn nun ward mir die Abſicht von Slattins 
Handlungsweiſe klar. Bei unſerem früheren Kampf gegen die 
chineſiſche Mörderbande ſchien es, als ob uns im Feindeslager 
eine Bundesgenoſſin gewonnen ſei: Karamaneh, die ſchöne Skla⸗ 
win, die ich für aufrichtig gehalten hatte, deren vielſpältige 
orientaliſche Seele ich eingebildeterweiſe ergründet zu haben 
vermeinte. a 

Jetzt aber ſpielte ſie abermals ihre zweideutige Rolle als 
Zwiſchenträgerin; gab heuchleriſch vor, die Geheimniſſe Dr. Fus 
enthüllen helfen zu wollen, und lockte mittlerweile immer neue 
Beute ins Netz dieſes fürchterlichen Fiſchers. Geſtern war ich 
ſelber von ihr betölpelt worden; heute durfte ein anderer ſich 
als Begünſtigter fühlen: Dieſer abgeſeimte Spitzbube Abel 
Slattin, der von Rechts wegen hinter Schloß und Riegel ge⸗ 


Lage verſchärft und die Eiſenbahner provoziert. Der Vorſtand 
iſt ermächtigt, mit den übrigen beteiligten Organiſationen den 
Streit zu proklamieren. 

Mit dieſer Entſchließung der ſozialiſtiſchen Eiſenbahnarbei⸗ 
ter iſt die letzte Möglichkeit zur Verhinderung des Streiks der 
Eiſenbahnarbeiter nur noch dadurch gegeben, daß noch einmal 
mit den Vorſtänden der übrigen Eiſenbahnergewerkſchaften 
Fühlung genommen werden ſoll. Dieſe Verhandlungen ſollen 
am Dienstag in Berlin ſtattfinden. Außerdem müſſen die Spit⸗ 
zengewerkſchaften noch einmal befragt werden. Die Gefahr 
eines Eiſenbahnerſtreiks iſt jetzt aber ſehr 


ſchen Reichsbahn habe durch die Ablehnung der Forderung die 
nahegerückt. 


Anſchlag auf Marſchall Jeng 
Sieben Soldaten getötet. 

Peking. Am Sonnabend wurde in der Nähe der Stadt 
Kaifong ein Mordanſchlag gegen Marſchall Feng verübt. 
Die Attentäter verſuchten, den Zug Marſchall Fengs, der ſelbſt 
zufälligerweiſe nicht in ihm fuhr, in die Luft zu ſprengen. 
Vier Wagen wurden dabei volltommen zerſtört. Sieben Solda⸗ 
ten der Leibwache des Marſchalls ſind ums Leben gekommen. 


Einführung der Todesſtrafe 
in der Schweiz abgelehnt 

Baſel. Der vom ſchweizeriſchen Ständerat eingeſetzte Aus⸗ 
ſchuß für die Reform des ſchweiteriſchen Strafgeſetzbuches hat 
mit Stimmenmehrheit die Einführung der Todesſtrafe 
in der Schweiz abgelehnt. Das Höchſtmaß der Zuchthaus⸗ 
ſtrafe wurde vom Ausſchuß von 15 auf 20 Jahre erhöht 
und für die Gefängnisſtrafe ein Mindeſtmaß von drei 
Tagen beibehalten. 


1000 Menſchen beim Erdbeben 

in Turkmeniſtan umgekommen 
London. Bei dem Erdbeben im Gebiet von Ashabad in 
Turkmeniſtan ſind nach ergänzenden Meldungen tauſend Men⸗ 
ſchen getötet worden. Mehrere Dörfer wurden vollkommen zer⸗ 
ſtört. Die Sowjetregierung hat auf das Erſuchen der perſiſchen 
Ortsbehörden Nahrungsmittel und Arzneien nach dem Erdbeben⸗ 
gebiet entſandt. 


Das Experiment 
der Magdeburger Halbkugeln 
das die Wirkung des Luftdruckes zeigte, wurde zum erſtenmal 
vor 275 Jahren — am 8. Mai 1654 — durch den Magdeburger 
Bürgermeiſter, den Phyſiker Otto von Guericke, ausgeführt. 


hörte, nahm nun in ſeine Seele die Lügen auf, die von jenen 
fehlerloſen Lippen fielen, triumphierte vielleicht über ſeine Er⸗ 
oberung, die mit ſeinem Untergang enden mußte — — 

Das halblaute Geſpräch zwiſchen meinem Gefährten und 
dem Kriminalbeamten ſcheuchte mich aus meinen bitteren Erwä⸗ 
gungen. Nachdem unſere Verhaltungsmaßregeln feſtgelegt 
waren, bugſierte mich Smith wieder hinaus auf die Straße und 
vor das Tor eines ſchräg gegenüberliegenden Gebäudes. Aus der 
Tatſache, daß zwei Fenſter im Dachgeſchoß erleuchtet waren, 
ſchloß ich, daß das Dienſtperſonal ſich zur Ruhe begab. Sonſt 
lag Dunkelheit über dem Haus, abgeſehen von einem Fenſter 
zu ebener Erde, auf dem äußerſten linken Flügel, aus deſſen 
herabgelaſſenen Jalouſien ſchmale Lichtſtreifen bröckelten. 

„Slattins Arbeitszimmer!“ flüſterte Smith. „Er hat keine 
ee daß er überwacht wird. Die Fenſterflügel ſind ge⸗ 
öffnet.“ 

Er erkletterte ein paar künſtliche Felsblöcke, um, auf den 
Fenſterſims geſtützt, ins Innere zu ſpähen. Durch das offene 
Fenſter drang der Klang einer melodiſchen Stimme, die meine 
Pulſe vibrieren ließ. 0 

Karamaneh ſprach! 

Auf Händen und Knien, ohne Rückſicht darauf, daß meine 
Kleider böſe zerſchunden wurden, kroch ich zu Smith hinauf. 
Eine verſchohene Querlatte geſtattete bequemen Einblick. 

Ich ſah den Arbeitsraum eines Geſckäftsmannes mit Bü⸗ 
cherregalen, aufgereihten Nachſchlagewerken, Nollſchreibtiſch und 
eiſernem Kaſſenſchrank. Slattin, im Drehſtuhl zurückgelehnt, 
wandte uns halb den Rücken. Sein Lächeln entblößte eine 
Goldkrone in der linken Zahnreihe. 

In einem Seſſel, ſehr nahe dem Fenſter, kauerte Karama⸗ 
neh. Sie, die mir in meinen Sehnſuchtsträumen ſtets im 
orientaliſchen Gewand erſchienen war, mit goldenen Spangen 
an den Fußknöcheln, juwelengeſchmückten Fingern und Ge⸗ 
ſchmeide im Haar, trug jetzt modernes Schneiderkoſtüm und Pa⸗ 
riſer Modellhut. a 

„Gut, liebes Kind!“ hörte ich Slattin jagen, der durch ſein 
Monokel die entzückende Beſucherin betrachtete. „Ich werde den 
morgigen Abend für Sie freihalten.“ N 
f „Werden Helfer genug zur Stelle fein?“ Karamaneh ſtellle 
die Frage in merkwürdig gleichgültigem Ton, 


Gortſetzung folgt.) 


Dienstag, den 7. Mai 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 7. Mai 1920 
h } 


Polniſch ⸗Schleſien 


Bevölkerungsſtatiſtiſche 9 
zwiſchen Polen und Oberſchleſien 


Vom ſtatiſtiſchen Reichsamt wird jetzt die Bevölkerungsbe⸗ 
wegung in Polen für das Jahr 1927 bekanntgegeben. Danach 
fanden in Polen 8,6 Eheſchließungen auf 1000 Einwohner ſtatt, 
in den weſtlichen — früher deutſchen — Gebieten Polens 7,1 
(Deutihland 8,5 und Oberſchleſien 7,8). Geboren wurden in 
Polen 90597 Kinder (im geſamten deutſchen Reich 1 161 719), 
d. ſ. 31,6 auf 1000 Einwohner (in Deutſchland nur 18,4, in Ober⸗ 
ſchleſien 25,7). Die höchſten Geburtsziffern weiſen die Oſtteile 
(36,6), die niedrigſten die ehemals deutſchen Gebiete (27,2) auf. 
Es werden aber in allen Wojewodſchaften Polens immer noch 
mehr Kinder geboren als in der geburtenreichſten Provinz 
Deutſchlands, Oberſchleſien. Dafür liegt aber auch die Sterbe⸗ 
ziffer in Polen viel höher als in Deutſchland, auf 1000 Ein⸗ 
wohner kamen 17,4 Sterbefälle (in Deutſchland 12, in Obenſchle⸗ 
ſien 13,2, in den ehemals deutſchen Gebieten Polens 14,1). 

Trotz alledem beträgt der Geburtenüberſchuß in Polen 14,2 
auf 1000 Einwohner (ehemals deutſche Gebiete 18,1) gegenüber 
nur 6,4 in Deutſchland (Deutſchoberſchleſien 12,5). Der Gebur⸗ 
tenüberſchuß des 30 Millionen zählenden polniſchen Volkes be⸗ 
trägt 427 366 Menſchen, der Geburtenüberf in Deutſchland, 
das 68 Millionen Einwohner zählt, aber nur 699! Und das, 
obwohl auch in Polen der Ueberſchuß geſunken iſt. Dieſe Tat⸗ 
ſachen ſollten zum Nachdenken anregen. 


— 


Kredite aus dem Schleſiſchen Kommunalfonds 


Auf der letzten Sitzung der Kredit⸗Verteilungskommiſſion 
find aus dem Schleſiſchen Kommunalfonds an nachſtehende 
Kommunen bezw. Gemeinden Kredite und Beihilfen gewährt 
worden: Czerwionkau, Kreis Rybnik, ein 4 proz. Kredit von 
50 000 Zloty, Golejow ein unverzinslicher Kredit won 1000 
Zloty, Gemeinde Lance [(Rybnik) eine Beihilfe von 400 Zloty, 
Golkowitz ein unverzinslicher Kredit im Betrage von 15 000 
Zloty, Turza (Rybnik) eine Beihilfe von 1000 Zloty, ferner ein 
proz. Kredit von 3000 Zloty, Ochojetz (Rybnik) 4 proz. Kredit 
von 2000 Zloty, Ligota 5 eine Beihilfe von 300 Zloty, 
Gemeinde Krzoſtowic (Rybnik) eine Beihilfe von 800 Zloty, 
Rſzezyce [Rybnik) eine Beihilfe von 1000 Zloty, Skrzyſzow eine 
Beihilfe von 2000 Zloty, Wilchwy (Rybnik) eine Beihilfe von 
500 Zloty, Oſiny ein unverzinslicher Kredit von 1500 Zloty, 
Jodlownik (Rybnik) eine Beihilfe von 500 Zloty, Gemeinde 
Kamien⸗(Schwientochlowitz) ein 4 proz. Kredit von 60 000 Zloty, 
Gemeinde Zyglin (Tarnowitz) eine Beihilfe von 2000 Zloty. — 
Für die Schuldſcheine bei langfriſtigen Krediten aus dem Schleſi⸗ 
ſchen Kommunalfonds hat die Kredit⸗Verteilungskommiſſion den 
entſprechenden Text bereits feſtgeſetzt. Auch iſt eine Friſt von 
ſechs Wochen für die Aufnahme der durch die Kredit⸗Verteilungs⸗ 
kommiſſion zugebilligten Kredite feſtgeſetzt worden, welche vom 
Zuſtellung der Promeſſe ſeitens der „Bank Goſpo⸗ 
r ee e 


Demonſtrationsaufführung der „Halte“ 
im Kattowißer Staditheater 


Das polniſche Theater veranſtaltete am Sonnabend abends 
im Stadttheater Kattowitz eine Demonſtrationsvorſtellung der 
Oper „Halka“ mit den in Oppeln verletzten Schauſpielern, um 
auf dieſe Weiſe beim Publikum Mitleid und neue Entrüſtungs⸗ 
ſtürme zu erregen. Mit großer Rührſeligkeit wurden die z. T. 
noch verwundeten Künſtler auf die Bühne gezerrt, um ſich dem 
Publikum zu zeigen. Schließlich wurde dem Dirigenten der 
„Oper ein großer Lorbeerkranz mit nationaler Schleife überreicht. 

Selbſtverſtändlich wurden auch wieder deutſchfeindliche Reden 
gehalten und durch die Veranſtaltung nicht nur ein großer finan⸗ 
zieller Erfolg, ſondern auch eine nochmalige Aufpeitſchung der 
nationalen Gemüter erzielt. N Han 
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Bedauerlicher Roheitsakt eines Betrunkenen 


gegenüber einem internationalen Schiedrichter 
in Oberſchleſien 

Am Freitag abend hat ein betrunkener Mann aus Beuthen 
kurz vor der deutſch⸗polniſchen Grenze, gegen den vorbeifahren⸗ 
den Kraftwagen des Präſidenten Kaekenbeck, der holländiſcher 
Staatsangehöriger iſt und dem Gemiſchten Schiedsgericht für 
Oberſchleſien vorſteht, mit einem Stock einen Schlag gerichtet, 
welcher eine Scheibe des Kraftwagens zertrümmerte. Durch 
Glasſplitter erlitt Generalſekretär Miniſterialnrat Dr. Grafl 
leichte Hautverletzungen, während Präſident Kaekenbeck unver⸗ 
letzt blieb. Die bedauerliche Tat eines ſinnlos betrunkenen 
Menſchen gegen einen Kraftwagen, deſſen Inſaſſen dem Täter 
vollſtändig unbekannt find, iſt eine Roheit, die vor dem Straf⸗ 
richter ihre Sühne finden wird. Der Täter ſelbſt iſt an einem 
Auge nicht unerheblich verletzt. 


U 
Gefährliche Spielerei eines Irrſinnigen 


In Gorlice in Ostgalizien, wo ſich während des Krieges 
1914/15 ſchwere entſcheidende Kämpfe zwiſchen den öſterreichiſch⸗ 
deutſchen und ruſſiſchen Truppen abſpielten, ereignete ſich am 
1. Mat, dem Jahrestag der Schlacht von Gorlice, ein ſchwerer 
Anfall, der glücklicherweiſe keine Menſchenopfer forderte. In der 
Nähe des Friedhofes fand ein Geiſteskranker eine 18⸗Zentimeter⸗ 
Granate, die ſich in die Erde eingebohrt hatte und nicht explo⸗ 
diert war. Bei Aufräumungsarbeiten wurde die Granate ge⸗ 
funden und von den Arbeitern liegen gelaſſen. Der Geiſtes⸗ 
kranke zündete ein Feuer an und warf die Granate hinein, die 
nach kurzer Zeit explodierte. Durch die Exploſion wurden in 

r nächſten Umgebung ſämtliche Fenſterſcheiben zertrümmert. 
Die Granatſplitter flogen bis nach der in der Nähe befindlichen 
Schule, wo ſich gerade die Schulkinder im Hof befanden, ohne 
jedoch jemanden zu verletzen. Der Geiſteskranke, der verhaftet 
wurde gab an, aus Anlaß des Weltfeiertages die Exploſion 
hervorgerufen zu haben und für den 3. Mai eine noch größere 
anate zu beſitzen, die er zur Epploſion bringen wollte. 


— — 


— 


und andere Waren im 


—ä —— — Cnuesreune 


der Staatspräſident in Kattowitz 


Die Einweihung des neuen Wojewodſchaftsgebündes — Geringe Beteiligung 
der Bevölkerung an den Feierlichleiten — Unzufriedenheit der Delorierten 


Am Sonntag morgens um 8 Uhr traf der Staatspräſi⸗ 
dent Moscicki mit einem Sonderzug zur Einweihung des 
mit einem Koſtenaufwand von 14 Millionen Zloty im Laufe 


von vier Jahren erbauten Wojewodſchaftsgebäudes in Kat⸗ 


towitz ein. In ſeiner Begleitung befanden ſich Innenmini⸗ 
pre kladkowski und der Handelsminiſter Kwiatkowski. Der 

räſident wurde am Bahnhof Kattowitz bei feiner Ankunft 
vom Stadtpräſidenten Dr. Kocur begrüßt und begab ſich 
alsbald nach der Villa des Wojewoden, wo ein kleines 
Frühſtück eingenommen wurde, und dann nach der Kathe⸗ 
dralkirche, wo ein feierlicher Gottesdienſt ſtattfand. In den 
Mittagsſtunden fand die chere Einweihung des Woje⸗ 
wodſchaftsgebäudes mit anſchließender Beſichtigung ſtatt. 

ier hielt der Wojewode eine Anſprache, in welcher er die 

chickſalsverbundenheit Polniſch⸗Oberſchleſiens mit dem pol⸗ 
niſchen Staate zu ſchildern verſuchte. Er ſprach ſich hierbei 
über die Herkunft der alten Kirchen aus und meinte, daß 
zwar die in früheren Zeiten der Fürſten⸗ und Königsepoche 
vorherrſchend geweſene Rittertradition verloren gegangen 
ſei, aber trotzdem Polniſch⸗Oberſchleſien ſeine antike urpol⸗ 
niſche Gemeinſchaft behalten hätte.. Es iſt beſchloſſen wor: 
den, Oberſchleſien noch weit mehr auszubauen. Das neue 
Gebäude wird auch für den Schleſiſchen Seim zur Verfir- 
gung geſtellt werden. Die Arbeitswilligkeit des polniſchen 
Volkes müſſe hervorgehoben werden. Der Wojewode nahm 
hierauf die Dekorierung vieler, ji) in den letzten 1 5 
verdient gemachter Männer mit Orden vor. uch Biſchof 
Dr. Liſiecki ſprach hierauf einige Worte, denen eine längere 
Rede des Erbauers des Wojewodſchaftsgebäudes, Ingenieurs 
Zawadowski, folgte. Nach der Einweihungsfeier richtete im 


Empfangsſaal des Wojewodſchaftsgebäudes der Staatspräſi⸗ 


dent einige Worte an die Dekorierten. Er führte u. a. aus: 
Der heutige Tag der Einweihung dieſes Gebäudes bereite 
ihm eine große Freude und das nicht nur deswegen, weil 
Oberſchleſten in den ſchweren Zeiten nach dem Kriege mit 


dem Lande verbunden war. Von allen Landesteilen Polens 


ſei Oberſchleſien am ſchwerſten geprüft worden. Die größten 


Ehren 


Gefahren hatte es zu überſtehen. Aber es habe ausgehalten 
in Mut und Feſtigkeit in den nationalen Kämpfen. Der 
Staat werde deshalb der Taten der führenden Männer 
immer gedenken. Unſere Aufgaben ſind jedoch noch nicht 
erſchöpft. Polen erſtrebe die Vereinigung mit anderen Lan⸗ 
desteilen. Zum Schluß appellierte der Staatspräſident an 
das polniſche Volk in Polniſch⸗Oberſchleſien, nicht zu raſten, 
ſondern weiter zu wirken für den polniſchen Staat; die Vers 
dienſte werden nicht ausbleiben. Die Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien werde im ganzen Staate in jeder Hinſicht an die erſte 
Stelle geſtellt werden. Um 1 Uhr gab dann die Stadt zu 
es Staatspräſidenten ein Frühſtück. Hier ſprach 
Innenminiſter Skladkowski über den Aufſchwung der Wojes 
wodſchaft Schleſtien ſeit dem großen Kriege. : 

Am Nachmittag fanden im neuen Sejmgebäude Audien⸗ 
gen ſtatt. Die Beteiligung der Bevölkerung an den Feier⸗ 
ichkeiten war ſehr gering; lediglich die Schulkinder bildeten 
in den Straßen Spalier. Die deutſche Preſſe Oberſchleſtens 
iſt zu den Feierlichkeiten nicht geladen worden. 

Die Feierlichkeiten, zu denen ſo lange Vorbereitungen 
notwendig waren, und für die eine Nieſenpropaganda ge⸗ 
macht wurde, ſind vorbei. Aber ſie verliefen nicht ſo, wie 
man es ſich wohl gedacht hatte. Die Beteiligung ſeitens der 
Bevölkerung war ſehr ſchwach. Den größten Raum nahmen 
die Schulkinder und die verſchiedenen Beamtengruppen ein, 
die Arbeiterſchaft hielt ſich vollkommen fern. Vielleicht gab 
das auch den Ausſchlag für die gehaltenen Reden, die dies⸗ 
mal ſehr zurückhaltend waren. Wenig Freude haben auch 
die Dekorationen gebracht. Wie man uns mitteilt, erhielten 
alle diejenigen, die ſchon 20 oder gar 30 Jahre für die pol⸗ 
niſche Idee kämpften, ſilberne oder bronzene Verdienſtkreuze, 
dagegen die, die erſt vor zwei oder drei Jahren ihr polniſches 
Herz entdeckten, goldene Kreuze. Na ja, ſo iſt es ſtets geweſen. 


Wirtſchaftskurſe in den Bollsichulen 


Die Handarbeiten in den Volksſchulen ſind niches mehr 
Neues. Sie wurden bereits vor dem Kriege eingeführt und be⸗ 
ſchränkten ſich damas meiſtens auf das Strizen von Strümpfen 
und Handſchuhen. Das Nähen von Weißwäſche erfolgte nur im 
beſchränktem Maße. Nach dem Kriege wurden dieſe Arbeiten 
in den Voltsſchulen fortgeſetzt und erheblich ausgedehnt. Schon 
im Jahre 1924 wurde in einzelnen Volksſchulen in der ſchleſi⸗ 
ſchen Wojcwodſchaft ein Verſuch mit der Kochkunſt gewagt. 
Doch haben ſich hier einige Schwierigkeiten eingeſtellt, die darin 


beſtanden, daß das Kochen entsprechende Räume und Geſchirr 
prucht. Die Verſuche mit der Kochkunſt a 1 


in der Privatwohnung des Schuldieners unternommen, bis man 
ſpäter eigene Räume für dieſe Zwecke geſchaffen hat. Man 
nennt dieſe Kurſe Wirtſchaftskurſe und das mit Recht, denn 
neben dem Kochen wurde auch das Nähen eingeführt. Sie 
können jedoch nur dann ihren Zweck erfüllen, wenn ſie nicht nur 
den Schulmädchen, aber auch ſolchen, die die Volksſchule bereits 
verlaſſen haben, zugänglich gemacht werden. Das iſt auch bereits 
geſchehen und die Wirtſchaftskurſe in den Volksſchulen können 
nicht nur von Schulmädchen, ſondern von allen Mädchen und 
Frauen beſucht werden, ſoweit es der beſchränkte Raum dies zu⸗ 


läßt. 

Im Jahre 1926 hatten wir bei 37 Volksſchulen ſolche Wirt⸗ 
ſchaftskurſe gehabt, die in 37 Klaſſen untergebracht waren. Im 
Jahre 1927 waren ſchon 119 Klaſſen und im Jahre 1928 bereits 
153 Klaſſen, die für die Wirtſchaftskurſe freigegeben wurden. 


Anfangs hat die Zentraliſierung für die Wirtſchaftskurſe in den 
Volksſchulen gewiſſe Beträge bereitgeſtellt, ſpäter hat der Schleſi⸗ 
ſche Sejm bei der Erledigung des Schulbudgets entſprechende 
Beträge bereitgeſtellt. Die Schulabteilung der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft arbeitet in der Richtung, möglichſt in allen Volks⸗ 
ſchulen die Wirtſchaftskurſe einzuführen. In Frage kommen 170 
Schulen und gegen 600 Klaſſen, die dazu erforderlich ſind. Frei⸗ 
lich können die Wirtſchaftskurſe nicht auf einmal in allen Volks⸗ 
ſchulen eingeführt werden und zwar aus zweierlei Gründen. Es 


fehlt an geeigneten Räumlichkeiten und es fehlt an geeigneten 


ı Beides muß erſt geſchaffen werden, aber man hofft 
dieſe Schwierigkeiten überwinden zu können. Neue Schulhäuſer 
werden langſam gebaut und die Lehrkräfte werden gegenwärtig 
herangebildet. Bereits im vorigen Jahre wurde mit Hilfe der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft eine Privat⸗Wirtſchaftsſchule in Lyski 


eröffnet, in der Lehrkräfte herangebildet werden. Der Lehrkurſus 


beträgt dort 3 Jahre und im Jahre 1930 wird die erſte Partie 
= Icon geſchulten Kräfte den Volksſchulen zur Verfügung 
geſtellt. 5 

Es geht langſam vorwärts und die Bemühungen der Schul. 
abteilung auf dem Gebiete der Wirtſchaftskunde ſind nur zu be⸗ 
grüßen. Die jungen Mädchen erhalten einen Begriff vom 
Kochen, Nähen, Stopfen und von dem Zuſammenhalten des 
. e Das kann einem jeden Mädchen nur zum Vorteil 
gereichen. ‘ 


Kaktowitz und Umgebung 
Anzüge und Wäſcheſtücke im Werte von 45 000 Zloty 
zuſammengeſtohlen. 
Ein Diebes⸗ und Hehlerkonſortium vor Gericht. 


In den Monaten Dezember w. Is. bis Februar 1929 wurden 
in Kattowitz eine Reihe Geſchäftseinbrüche verübt. Die Täter 
gingen hierbei ſtets ſo geſchickt zu Werke, daß es der Polizei an⸗ 
fangs große Schwierigkeiten machte, die Schuldigen zu ermitteln. 
Im Monat Februar jedoch gelang es den Schloſſer Joſef Borys, 
Fleiſcher Karl Bednarczyk, Schlosser Leopold Powidzki und Ar⸗ 
beiter Anton Wlodark aus Kattowitz feſtzunehmen. Als Hehler 
wurden der Händler Iſaak Wagner und deſſen Ehefrau Joska 
Wagner, ferner der Buchhalter Aron Friedländer und der Ar⸗ 
beiter Joſef Kluska aus Kattowitz ermittelt. Die ſ. Zt. einge⸗ 
leiteten Unterſuchungen ergaben, daß in den fraglichen Monaten 
in die Geſchäftsräume des Kaufmanns Pinkus Stieglitz, in das 
Salzlager Chrobok, in das Konfektionsgeſchäft Johann Wende 
und in die Geſchäftsräume der Firma Katz & Co. in Kattowitz 
Einbrüche verübt wurden. Den Täter fielen insgeſamt 132 
Herrenanzüge, 15 Kinderanzüge, 125 Paar Schuhe. 15 Damen⸗ 
täſchchen, größere Poſten Damenſtrümpfe, Socken, Unterwäſche 
Geſamtwerte von etwa 45 000 Zloty in 
die Hände. Nach einem kurzen Kreuzverhör bekannten ſich die 
Arretierten Borys und Powidzki zur Schuld und führten aus, 
daß ſie das Diebesgut an die genannten Hehler verkauft hätten. 
Nach einer etwa 3 monatigen Unterſuchungshaft wurde gegen 
die vier Erſtgenannten ſowie die Hehler am vergangenen 
Donnerstag vor der Strafabteilung des Landgerichts in Katto⸗ 
witz verhandelt. Nach einer 4 ſtündigen Verhandlungs dauer 
wurden berutteilt. Leopold Powidzki zu 1 Jahr und 2 Monaten, 
Joſef Borys zu einem Jahr ohne Bewährungsfriſt, ſowie Händ⸗ 
ler Iſaak Wagner zu 6 Monaten Gefängnis, bei einer Bewäh⸗ 
rungsfriſt für die Zeitdauer von 2 Jahren. Die übrigen Ange⸗ 
klagten wurden mangels genügender Beweiſe freigeſprochen. 


* 


Eichenau. (Rowdys.) Allen Anſchein hat die impoſante 
Abendfeier der beiden ſozialiſtiſchen Parteien, manchen chauvi⸗ 
niſtiſchen Elementen nicht in den Kram gepaßt. Da ſie dort 
keine Störung durchſetzen konnten, verlegten ſie ihr ſchmutziges 
Werk auf die Straße. Als unſer Genoſſe Jerchel vorzeitig mit 


ſeiner Frau den Saal verlaſſen hatte, wurde er von drei ihm g 


unbekannten Tätern tätlich angegriffen. Dieſe Rowdys führ⸗ 
ten eine Leiter mit ſich, welche ſie dem Genoſſen und ſeiner Frau 
wor die Füße warfen. Als die Frau nach der Polizei um Hilfe 
ſchrie, ließen zweie von ihren Opfern nach. Der dritte ſchleu⸗ 
derte zum zweitenmal die Leiter, über welche Genoſſe Jerchel 
ſtolperte und ſich den Fuß verrengte. Einige Tage wird er die 
Schicht verſäumen. N 1 g 


&önigshätte und Umgebung 
Meiner Mutter Hände... 


Eine kleine Geſtalt, non beſcheidenem Aeußeren, mit feſt⸗ 
geſchnittenen Geſichtszügen und großen blauen Augen, die ſtreng 
dem Ernſt des Lebens entgegenſchauen — das iſt meine Mutter. 
Immer gelaſſen, immer fühl, als ob fie nicht lächeln könnte. 

Nur manchmal, wenn ich „Mutter“ ſage, und mein Geſicht 
eng an ihr runzeliges, altes ſchmiege, dann glüht ein Leuchten 
n ihren ernſten Augen und ich lege dann meinen Kopf in ihren 
Schoß und ihre arbeitsſchweren Hände ſtreicheln dann leiſe, 
ganz leiſe, mein Haar. — 

Meiner Mutter Hände ſtreicheln. 

Mir iſt's, als ob ſie den Staub des Alltags mir von der 
Stirne wiſchen und all die Sorgen um das Seine: — 

Weich, unendlich weich, ſcheinen ſie mir, die ſehnigen, alten, 
lieben Hände, die für mich gearbeitet und geſchafft, damit des 
Lebens rauhe Bürde mir erleichtert werde. 

Daß es anders gekommen, deine Schuld iſt es nicht, Mut⸗ 
ter, deine nicht... 

Ein heißes Danlbarkeitsgefühl für deine ſtille, opferfreu⸗ 
dige, heilige Liebe quillt warm in mir empor. Ich muß a 
küſſen, immer wieder küſſen, deine müden, welken Hände 
die doch jo ſanft ſtreicheln. — * 


Mutter!“ du gibſt mir Mut, dem Leben kampfbereit inn 
Angeſicht zu ſchauen, 


g und alle Tageslaſten will ich gern mir a 
auf die jungen Schultern laden ., will fie noch ſegnen .. Be. 
um des Abends willen ..., wenn deine Mutterhand ſo ſaßft 
— 1 


mich streichelt. 


gedüngt und bepflanzt werden. Angeblich ſoll fi 


Brauchen wir keine Wohnungen? 

Das Budget der Stadt Königshütte weiſt für das laufende 
Geſchäftsjahr eine Summe von 200 000 Zloty zum Bau eines 
Wohnhauſes auf der ul. Krzyzowa (Kreuzſtraße) auf. Es ſollte 
damit ein ganz beſcheidener Anfang zur Behebung der außer⸗ 
ordentlich drückenden Wohnüngsnot gemacht werden und war 
geplant ein 27 Wohnungen umfaſſendes Blockhaus zu errichten, 
für deſſen Rohbau eben genannter Betrag im Etat figuriert. 
Wenngleich nicht verkannt werden ſoll, daß dieſes Beginnen 
nur einen Tropfen auf den heißen Stein bedeutet, ſo war doch 
anzunehmen, in Zukunft eine regere Tätigkeit in der Richtung 
zu merken. Dieſe Hoffnung drückten wir bereits aus, als der 
Magiſtrat den Bau beſchloß. Inzwiſchen kam aber etwas an⸗ 
deres dazwiſchen, was nach Anſicht der Stadtverwaltung wichti⸗ 
ger iſt. Unſer Militär benötigt Büroräume und Wohnungen 
für ſeine Beamten. Und weil man nach Kräften bemüht it 
der Stadt die Garniſon zu erhalten, wurde einfach das erſte 
Projekt fallen gelaſſen und an deſſen ſtatt die Errichtung einer 
Militärkaſerne genehmigt. Damit geht ſyſtematiſch der Bau⸗ 
fonds vom Wohnhaus auf die Kaſerne über und unſere Woh⸗ 

nungsloſen können ruhig weiter warten. 

Eine derartige Handlungsweiſe iſt aufs ſchärfſte zu verur⸗ 
teilen. Immer und immer wieder haben wir betont, daß 
Militärbauten zu errichten Aufgabe der zuſtändigen Behörden 
ift nicht aber der Kommune, umſoweniger wenn es ſich gar um 
Verwaltungsbetriebe handelt. Die tauſenden Bürger, die ſeit 

Jahren um eine Wohnung kämpfen, ſie werden einfach über⸗ 
gangen, nur daß ſie getroſt ihre Steuern entrichten können. 
Wofür andere ein Heim erhalten und ſie das Vergnügen haben, 
weiter in finſtern Löchern zu kampieren. N x 
g Deutſcher Volksbund. Die Mitgliederverſammlung der Be⸗ 

zirksvereinigung Königshütte des Deutſchen Volksbundes fin⸗ 
det micht. am Mittwoch ſtatt. Der Termin wird noch bekannt⸗ 

gegeben.“ 


Siemianowit 
Fahnen heraus! 

Wie früher, ſo auch jetzt, bemühen ſich die Induſtrie⸗ 
verwaltungen, dem Arbeiter den Nationalismus in Rein⸗ 
kultur beizubringen. Je auffallender ſich dieſe Eigenſchaft 
nach außen hin äußert, deſto überzeugter iſt die Allgemein⸗ 
heit von dem Fortſchritt der Maſſen in punkto Nationalis- 
mus. Die Mittel zum Zweck ſind natürlich vielſeitig und 
je billiger, um ſo überzeugender und marktſchreieriſcher. 

So iſt die „Vereinigte“ ernſtlich bemüht, den anderen 
Verwaltungen in keiner Weiſe nachzuſtehen. Sie hat es ſich 
etwas koſten laſſen, natürlich auf Rechnung Betriebs⸗ 


unkoſten, indem ſie für jedes ihrer Arbeiterfamilienhäuſer 


eine Fahne verausgabte. 46 Wohnhäuſer — 46 Fahnen zu 
je 4 Metern, ergibt 184 Meter Leinwand, dividiert durch 
2 Meter, wären 92 Sommeranzüge für die bereits halb⸗ 
nackten Kinder der Arbeitsloſen. So aber wird aus den 


Anzügen nichts, es ſei denn, daß die „Vereinigte“ noch etwas 


übriges tut. Feſt ſteht allerdings, daß in dieſem Jahre des 
Heiles Siemianowitz in weit größerem Maße beflaggt ge⸗ 
weſen iſt wie ſonſt, was unſer Herz erfreut. 


An die Leitung der Fortbildungsſchulen. Die Wofewod⸗ 
ſchaft hebt ihre Verfügung vom 11. Juni 1928, wonach die Lehr⸗ 
inge im Baugewerbe in der Zeit vom 1. November bis 31. 
März verpflichtet waren die Fortbildungsſchulen wöchentlich 16 
Stunden zu beſuchen, auf, und ordnet an, daß der Beſuch im 


Schuljahr 1929/30 in der Zeit vom 1. September bis zum 28. 


eines jeden Jahres zu erfolgen hat. Die Aenderung im 


Juni 
i Be war erforderlich, weil ſich die Lehrlinge während des 


Winterhalbjahres garnicht zum Schulunterricht geſtellt haben. 
Folgen einer unbekannten Verfügung. Bekanntlich konnten 
früher Drucksachen, welchen man 3 Worte handſchriftlich zugefügt 
hatte, ohne weiteres der Poſt zur Beförderung übergeben werden. 
Dieſes Verfahren ſcheint jetzt nicht mehr angängig zu ſein. So 
erhielt ein Lotterieverein in Siemianowitz 70 Einladungen zu 
einer Sitzung zurück, weil der Tag und die Stunde des Sitzungs⸗ 
beginnes handſchriftlich zugefügt waren. Ein Reſtaurateur er⸗ 
hielt 200 Einladungen zum Schweinſchlachten zurüccgeſtellt, da 
das Datum des Schlachttages mit Bleiſtiftſchrift vermerkt war. 
Wir entwickeln uns demnach nach amerikaniſchem Syſtem zu 
einem Land der unbegrenzten Möglichkeiten. 2 
Rohrbrüche infolge Schwimmſand. In verſchiedenen Teilen 


der Ortſchaft hat nicht nur der Froſt die Waſſerzufuhr unter⸗ 


brochen, ſondern es ſind z. B. gegenüber der Beuthenerſtraße 25 
Kohrbrüche infolge Schwimmſand aufgetreten. An genannter 


Stelle tritt bereits in einer Tiefe von 1,40 Meter ſtark ſalzhalti⸗ 


ger Schwimmſamd auf, welcher die Rohrleitung bei einer Länge 
von faſt 30 Metern vollſtändig durchfreſſen hat. Das Vor⸗ 
kommen des Schwimmſandes ſcheint rein örtlich zu ſein, wird 
aber an dieſer Stelle ſtändige Reparaturen erfordern. 

Dem Keller vollſtändig ausgeraubt. Auf dem Platz Wol⸗ 
nosci in Siemianowitz brach, anſcheinend ein Hausdieb, in den 


Keller einer Familie ein, indem er das Vorhängeſchloß zerſtörte 


und raubte den Keller vollſtändig aus. Da in dem Hauſe der⸗ 
artige Vorkommniſſe zur Tagesordnung gehören, iſt man auch 
bereits auf der Spur des Einbrechers. Nur mit Rüchſicht auf 
die Eltern desſelben, iſt bis jetzt von einer Anzeige Abſtand ge⸗ 
nommen worden. Sollten ſich aber die Hühner, Holz⸗ und 
Kohlendiebſtähle wiederholen, ſo werden die Einwohner rück⸗ 
ſichtslos einſchreiten. 


a Myslowitz 8 g 


5 Um die Verſchönerung der Stadt. 

Im vorigen Jahre wurde der Schloßpark halbwegs ein⸗ 
gerichtet und für dieſe Zwecke 50 000 Zloty ausgegeben. Des⸗ 
gleichen wurde der ſchäbige Zaun am Bahnhofe weggeſchafft, 
das herumliegende Baumaterial entfernt und eine kleine 
Anlage gemacht. Dadurch bekam dieſes Stadtviertel ein 
i es Ausſehen. In dieſem Jahre wird leider, 
wenn es ſich um die Verſchönerung der Stadt handelt, nichts 
unternommen. Wir leben bereits im ſchönen Monat Mai. 
Die Witterung iſt mild, und es wäre wirklich an der Zeit, 
mit der Gartenarbeit zu beginnen. Aber nicht ein einziger 
Spatenſtich wurde bis jetzt gemacht, weder im Schloßpark 
noch ſonſt irgendwo. In dem Kattowitzer Südpark wird 
eifrig gearbeitet, geebnet und gepflanzt, in Myslowitz läßt 
man den lieben Gott walten. Die Blumenbeete ſollten doch 
irgendwo 
uf der Zentralna Targowica ein botaniſcher Garten be⸗ 
n, der dort im vorigen Jahre angelegt wurde. Von 
us ſollte man Blumen und Blumenſträucher nach dem 


ark 

aben ohnehin lang genug gedauert. Der Schloßpark, die 
ange Geholungsitatte für die arbeitenden Menſchen ift voll 
3 und zwar alltäglich, aber der Schloßpark bietet 
das Auge nichts Sehenswertes. Die Bäume haben keine 
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ſchaffen. Fröſte ſind kaum noch zu erwarten, ſie 


Spiel und Sport 


Sport vom Sonntag 


Freie Turner⸗Kattomitz — Jugendkraft Peter⸗Paul⸗Kattowitz 
4:1 (2:0) 

Am gejtrigen Sonntag begegneten ſich obige Gegner in einem 
Handballſpiel, aus welchem die Freien Turner einen recht ſchmei⸗ 
chelhaften Sieg davontrugen. Er iſt inſofern ſchmeichelhaft, da 
die Freien Turner nach einer faſt Zmonatigen Winterpauſe gegen 
die ſich in guter Form befindenden Jugendkraftler behaupten 
konnten. Ja, man kann ruhig jagen, wir ſahen ein ſchönes Spiel, 
aber nur von einer Mannſchaft, und das war Jugendkraft. Die 
mit ganz jungen Kräften beſetzte Mannſchaft iſt ſehr gut einge: 
ſpielt und gibt einen ſchweren Gegner ab, der aber weit gefähr⸗ 
licher ſein würde, wenn ſein Sturm über einen geſunden Schuß 
verfügen würde, und obiges Reſultat hätte beſtimmt nicht ſo un⸗ 
günſtig gelautet. Von den Freien Turnern konnte man ein beſ⸗ 
ſeres Spiel nach der langen Ausſetzung nicht verlangen und daß 
es zu ihren Gunſten ausfiel, iſt wohl mehr ihrer größeren Spiel⸗ 
erfahrung zuzuſchreiben. Einigen Spielern ſchien der große Frost 
noch in den Gliedern geſeſſen zu haben und die erſte Zeit ſah es 
um ſie nicht beſonders gut aus. Langſam kamen ſie erſt in Fahrt. 
Trotz des Sieges der Freien Turner muß man das Spiel als ein 
ausgeglichenes betrachten, mit einem kleinen Plus der Jugend⸗ 
kraft. Als gut kann man außer dem linken Verteidiger keinen 
von den Freien Turnern bezeichnen. Ganz außer Form war der 
Mittelläufer. Im Sturm konnte nur der Halblinke und Jawo⸗ 
rek, welcher auch alle 4 Tore auf ſein Konto buchen konnte, be⸗ 
friedigen. Vor allem bedarf die ganze Freie Turner⸗Elf eines 
harten Trainings, um wieder mit ſeinen früheren Leiſtungen 
aufwarten zu können. Von den Jugendkraftlern wäre niemand 
hervorzuheben, da alle ihr Beſtes hergaben, nur daß dem Sturm 
der geſunde Torſchuß fehlt. Sehr gut war der Schiedsrichter, 
trotzdem er einiges überſehen hat, z. B. das 3. Tor. Von ihm 
könnte man Jagen, daß er der beſte Mann am Platze war. 

Landesliga. 
1. F. C.⸗Kattowitz — Warta⸗Poſen 1:1 (1:1) 

Mit Spannung erwartete die oberſchleſiſche Sportwelt dieſes 
Spiel und wie ſich der 1. F. C. aus der Affäre ziehen wird. Und 
die erſchienenen 5000 Zuſchauer verfolgten mit Spannung das 
Spiel zweier wieder zu ihrer Form kommender Mannſchaften. 
Von der Warta wurde mehr erwartet. Dafür zeigte der 1. F. C. 
das „Mehr“. Bei idealem Fußballwetter beginnt der 1. F. C. 
mit Wind und Sonne im Rücken das Spiel. Sofort übernimmt 
Warta den Ball und mit Blitzesſchnelle geht es vors Heiligtum 
der Einheimiſchen, wo ſie ſich auch für kurze Zeit feſtſetzt und ge⸗ 
fährliche Situationen ſchafft. Erſt nach 10 Minuten kommt der 
1. F. C. langſam auf. Doch was nützt die gute Verteidigung, 
wenn der Sturm nicht weiß, was er mit dem Ball anfangen ſoll. 
Schon die erſten Minuten zeigen uns ein kleines techniſches Plus 
der Waria. 
einige gefährliche Schüſſe werden die Beute von Spallek, der heute 
ſeinen großen Tag hatte. Das erſte Tor erzielt Warta und jetzt 
erwartete man die Niederlage des 1. F. C. Doch nach dem Er⸗ 
folge der Gäſte wird der Club überlegen und nicht lange darauf 
erzielt Dittmer den Ausgleich. Weiter geht das Spiel in raſen⸗ 
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Blätter, die Blumenbeete liegen vernachlä fat, und ver⸗ 
geſſen da. Im vorigen Jahre hat der Magiſtrat angekün⸗ 


digt, daß er für die i Häuſer 83 
FE unten 


Er hat verſprochen, für die Balkone und Fenſterl 
„Hure wende Ad dend iner re 11 Wunden Lor dem 
Verſprechen wurde bis jetzt nichts eingehalten, und es ſieht 
gar nicht danach aus, daß daraus noch etwas wird. Andere 
Stadtverwaltungen, wie Kattowitz und Königshütte, machen 
das Jahr für Jahr und verteilen an die Einwohner Blu⸗ 
menpflanzen und Blumenerde zum Selbſtkoſtenpreiſe. Frei⸗ 
lich iſt eine Blume nur eine Blume, von der man nicht ſatt 
werden kann, aber warum ſoll eine Arbeiterſtadt auch nicht 
ein bißchen ausgeſchmückt werden, wenn das möglich iſt und 
nicht viel koſtet. Und daß dies möglich iſt, ſehen wir an an⸗ 
deren ſchleſiſchen Gemeinden, die doch in dieſer Richtung 
etwas tun. In Myslowitz beſteht zwar ein Verſchönerungs⸗ 
verein, der ſchläft aber noch den langen Winterſchlaf und es 
iſt kaum anzunehmen, daß er jemals aufwachen wird. 


Mord. In Jeſior bei Myslowitz erſtach ein gewiſſer N. aus 
Jeſior einen 24 jährigen Mann, welcher mit der Schweſter des 
N. verlobt war, die Verlobung aber aus gewiſſen Gründen auf⸗ 
gelöſt hatte. Der Ermordete war ein intelligenter junger 
Mann, welcher das Gymnaſium abſolviert hatte und bei der 
Staatspolizei in Dienſt aufgenommen worden iſt. Der Mörder 
wurde von der Polizei gefaßt und in das Gefängnis in Chrza⸗ 
now überführt. Die Leiche des Ermordeten wurde ins Leichen⸗ 
haus des Knappſchaftslazaretts in Myslowitz geſchafft. 

Auf friſcher Tat ertappt. Ein gewiſſer Jarosz aus Tarnow 
wurde dabei erwiſcht, als er einem Eiſenbahnaſſiſtenten, welcher 
im Begriff war, den nach Kattowitz fahrenden Zug in Myslo⸗ 
witz zu beſteigen, aus der Taſche einen Betrag von 11 000 Zloty 
entwendete. Die herbeigerufene Polizei nahm J. feſt und über⸗ 
mittelte die entwendete Summe dem Beamten. Jarosz wurde 
in das Myslowitzer Polizeigefängnis überführt. 


Pleß und Umgebung 
Nikolai. (Unſere Maifeier.) In unſerem Orte, der 
vom Zentralrevier ziemlich abgelegen iſt, geſtaltete ſich die dies⸗ 
jährige Maidemonſtration zu einer machtvollen Kundgebung des 
Proletariats. Kurz nach 11 Uhr trafen die auswärtigen Genoſ⸗ 
ſen von Ober⸗Lazisk, Orzeſche, Koſtuchna, Emanuelsſegen und 
Petrowitz ein. Um +12 Uhr ſetzte ſich der Demonſtrationsumzug 
unter Vorantritt von 2 Muſikkapellen und 4 roten Fahnen in Be⸗ 
wegung. Weit über 1000 Perſanen haben an dem Umzug teil⸗ 
genommen, jo auch der alte Genoſſe im 93. Lebensjahre, Borys, 
welcher mit einem grünen Kranz mit roten Schärpen von unſeren 
Genoſſinnen dekoriert wurde. An der Spitze des Umzuges mar⸗ 
ſchierte die Frauengruppe der DS. A. P.⸗Mikolow, dann folgte 
die Arbeiterjugend „Sila“ ſowie alle anderen Ortsvereine. Das 
Endziel des Umzuges war der Ring, wo die Feſtanſprachen von 
den Gen. Bluszez⸗D.S AP. und Adamczyk⸗P. P. S. gehalten 
wurden. Beide Genoſſen hoben vor allem hervor, daß als erſte 
Forderung des 1. Mai nur die Völkerverſtändigung iſt, gleichfalls 
kamen Referenten auf den Nationalismus zu ſprechen, der auf 
die Arbeiter aller Nationen fo ſchädlich wirkt. Nach den Refera⸗ 
ten wurde eine Reſolution verleſen, die einſtimmig zur Weiter⸗ 
leitung an die Wojewodſchaft angenommen wurde. Hierauf ver⸗ 
ſammelten ſich die Genoſſen im Garten wie auch im Saale des 
„Hotel Polski“ am Ringe, wo je eine Muſikkapelle im Garten 
und im Saale für muſikaliſche Unterhaltung ſorgte. Die Freien 
Sünger⸗Mikolow gaben verſchiedene Tendenzchöre zum Beſten; 


Stalinski dirigiert ſeinen 2 ſehr gut und 
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dem Tempo und beide Tore kommen in Gefahr. Nach der Halb⸗ 
zeit erwartete man einen Sieg der Warta, doch die Einheimi⸗ 
ſchen verſuchen mit aller Macht, die Initiative auf ihre Seite zu 
bringen. In dieſer Spielphaſe müſſen beide Verteidigungen das 
letzte herausgeben, und da konnte man die blendende Arbeit der 
1. F. C.⸗Verteidigung bewundern. Hauptſächlich entpuppt ſich 
Sosnitza als einer der beſten Verteidiger Polens. Bei ihm 
müſſen ſolche Fußballſterne wie Stalinski, Przybyſch und Scherfke 
verblaſſen. Die Kritik der Warta⸗Mannſchaft iſt: Von ihr wurde 
mehr erwartet. Beim F. C. merkt man eine Formverbeſſerung. 
Hervorzuheben wären Opolka, die Verteidigung und Spallel im 
Tore. Dem Verbandskapitän geben wir einen guten Rat und 
der wäre, das Hintertrio des F. C. in der oberſchleſiſchen Reprä⸗ 
ſentative gegen Breslau aufzustellen. Der Schiedsrichter, Herr 
Piotrowski aus Lodz, war ſehr gut. — Wisla⸗Krakau — Gar⸗ 
barnia⸗Krakau 5:2 (3:2). — L. K. S.⸗Lodz — Pogon⸗Lemberg 
2:0. — Legja⸗Warſchau — Cracovia⸗Krakau 2:0. — Czarni⸗Lem⸗ 
berg — Polonia⸗Warſchau 6:3 (2:2). 
Spiele um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft. 

f | A⸗Klaſſe. 

Kolejowy⸗Kattowitz — Diana⸗Kattowitz 4 (2:0). — Im 
Lokalderby ſiegte Kolejowy ziemlich hoch aber verdient gegen die 
fi tapfer wehrenden Dianen. Kolejowy war dauernd überlegen. 
Ein beſonderes Lob verdient der alte Dianakämpe, welcher ſeine 
Mannſchaft vor einer höheren Niederlage bewahrte. Die Tore 
erzielten Dudek 2, Grzeczuy und Nowak je 1. — Kolejowy⸗Reſ. 
Diana⸗Reſ. 1:3. — Kolejowy⸗1. Igd. — Diana⸗1. Igd. 1:2. — 
K. S.⸗Domb — Pogon⸗Kattowitz 2:3 (1:1). Ein kaum merklicher 
aber verdienter Sieg Pogons auf dem Domber Platz. Es war 
ein ſehr ſcharfes Spiel, aus welchem 3 Spieler verletzt vom Platz 
getragen werden mußten. Die Schuld daran trägt der Schieds⸗ 
richter, welcher es nicht verſtand, das rohe Spiel zu unterbinden. 
— Domb⸗Reſ. — Pogon⸗Reſ. 4:1. Dom⸗1. Igd. — Pogon⸗1. Igd. 
1:2. — K. S.⸗Rosdzin⸗Schoppinitz — 06⸗Zalenze 0:5 (0:4). Eine 
kataſtrophale Niederlage mußten die Schoppinitzer auf ihrem 
eigenen Platze von der gut disponierten 06⸗Mannſchaft hin⸗ 
nehmen. — Naprzod⸗Zalenze — Polizei⸗Kattowitz 1:0. — Nas 
przod⸗Reſ. — Polizei⸗Reſ. 0:5. — Naprzod⸗1. Igd. — Polizei⸗ 
1. Igd. 1:2. — Iskra⸗Laurahütte — 07⸗Laurahütte 1:0 (1:0). 
Das Laurahütter Lokalderby endete mit einem verdienten Siege 
der Iskra, welche ihrem Gegner techniſch und taktiſch überlegen 
war. Sehr gut war bei Iskra das Hintertrio. Bei 07 verſagte 
der Sturm. — Iskra⸗Reſ. — 07⸗Reſ. 0:3. — Iskra⸗1. Igd. — 078 
1. Igd. 1:3. — Naprzod⸗Lipine — Amatorski⸗Königshütte 4:4 
(2:2). — Orzel⸗Joſefsdorf — Kreſy⸗Königshütte 4:2 (1:2). — 
Pogon⸗Friedenshütte — Slonsk⸗Schwientochlowitz 41 (2:0). 

a B⸗Liga. 
Slonsk⸗Tarnowitz — Zgoda⸗Bielſchowitz 5:11. — Odra⸗Schac⸗ 
ley — t. K. S.⸗Tarnowitz 4:2. — K. S.⸗Chorzow 1 — Amatorstis 
Königshütte 2 8:0. — 22⸗Eichenau — 20⸗Bogutſchütz 03. — 


Slowian⸗Zawodzie — Slonsk⸗Laurahütte 1:0. — Brynica⸗Ka⸗- 


mien — Sparta⸗Pietar 5:1. 


zu erwähnen wäre hier noch, daß auch im Feſtumzug die Sänger 
in ährer Einheitstracht einen guten Eindruck hinterließen. Bis 


4 Uhr ea ‚verblieben alle 9 29 beiſammen, danach 
Abend am Okte zu feiern. Ju en wäte hier noch, daß die 
Genoſſen von Koſtuchna und Emanuelsſegen nicht den weiten 
Weg geſcheut haben, der faſt 5 Stunden hin und zurück beträgt, 
gleichfalls die Genoſſen von Orzeſche und Lazisk. Am Abend 
veranſtalteten die Partei ſowie die Gewerkſchaften eine Maifeier 
im „Hotel Polski“, die alle Genoſſen bis 2 Uhr nachts zuſammen⸗ 
hielt. Die Freien Sänger gaben ihre ganze Kraft her, um den 
Abend zu verſchönern. Auch das Tanzbein wurde von den Pros 
leten diesmal tüchtig geſchwungen. Auch hier haben ſich weit 


über 400 Genoſſinnen und Genoſſen zuſammengefunden, ſo da 


der große Saal nicht einmal die Maſſe faſſen konnte. Alles in 
allem muß betont werden, daß die diesjährige Maifeier einen 
ſehr guten Eindruck hinterlaſſen hatte. 


Republik Polen 


Das Appellationsgericht überweiſt die Angelegenheit 
Laniuchas dem Lodzer Gericht zur neuerlichen Ver⸗ 
handlung. 

Geſtern begann in Warſchau die Appellationsverhandlung 
gegen den zum Tode verurteilten Mörder des Ehepaares Tiſcher 


und deren Dienſtmädchen, Stanislaw Laniucha. Dieſer Prozeß 


wurde auf Grund von zwei Geſuchen begonnen. Das eine ſtammt 
von Laniucha ſelbſt, während das andere ſein Vater eingereicht 
hatte. In beiden Geſuchen wird erklärt, daß der Mörder annor⸗ 
mal iſt und deshalb nicht zum Tode verurteilt werden dürfe. 
Zwei Wochen vorher war Laniucha nach Warſchau transportiert 
worden, wo er mit noch drei Verbrechern in einer Zelle unter⸗ 


gebracht wurde. Dieſe vier verſuchten einen Ausbruch, der aber 
dank der Wachſamkeit der Gefängniswärter vereitelt wurde. Die 


Gefangenen wurden daraufhin nach dem Mokotower Gefängnis 


gebracht und in Einzelzellen geſperrt. 1 


Um 10 Uhr betrat geſtern das Gericht unter dem Vorſit von 
Richter Orlowski in Aſſiſtenz der Richter Benski und Sawicki 
den Verhandlungsſaal. Die öffentliche Anklage vertrat Staats⸗ 
anwalt Gluſztowski. Die Verteidigung hatten Rechtsanwalts⸗ 4 
applikant Lilker und Rechtsanwalt Gelernter übernommen. 15 
Minuten vor dem Gericht wurde der Angeklagte hereingeführt, 


der apathiſchen Eindruck macht und in Gefängnistracht gekleidet a 
iſt. Als Zeugen ſind erſchienen der Beſitzer des Pianofortehauſes 


Samuel Sturm, der Vater Laniuchas, der Bruder des Mörders 
Eugeniuſz und der Sachverſtändige Dr. Nelken. Nach Verneh⸗ 
mung der Zeugen verkündete das Appellationsgericht gegen 12% 
Uhr das Urteil, wonach die Angelegenheit zur neuerlichen Ver⸗ 
handlung dem Lodzer Bezirksgericht überwieſen wird. N 


Tomaſchow. (Aus Verſehen den Vater mit der Axt er ve 


ſchlagen.) In Tomaſchow bei Lodz kam es zwiſchen einem 


Hausbeſitzer und ſeiner Mieterin zu Auseinanderſetzungen wegen 5 I 
der Miete, in deren Verlauf die Mieterin dem Hausbeſitzer ii 


einige Ohrfeigen verabfolgte. Der Sohn des Hausbeſitzers er⸗ 


griff darüber erboſt eine Axt und wollte damit auf die Mie“ 


terin einſchlagen. Im letzten Augenblick ſprang die Frau zur 
Seite und der wuchtige Hieb traf den danebenſtehenden Vater, 
der tot zuſammenbrach. Nachdem der Täter ſah, was er ange: 

richtet hatte, ſtürzte er 


aber die Axt entwinden konnte, worauf dieſer flüchtete. Br 
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um am 


ſich nochmals auf die Frau, die ihm 


1 


0 


in Paris 


wo bereitgeſtelltes Militär — außer der Polizei — kommuniſti⸗ 
ſche Kundgebungen im Keime erſtickte, 


und in Berlin 


wo in nächtlichen Straßen kämpfen die Polizei gegen kommuni⸗ 


ſtiſche Barrikadenkämpfer und Fenſterſchützen 


Der 1. Mai 


mit Panzerauto 


und Maſchinengewehren, mit Scheinwerfern und Leuchtkugeln 


vorging. 


der erſte Gasangriß 


Eine Kriegserinnerung von J. Kliche. 

Wir ſaßen in dem Schützengraben vor Ypern und Langemarck. 
Am Abend des 28, April 1915 waren Pioniere mit Drahtſcheren 
und großen, ſchweren langgeſtreckten Eiſenballons und dunklen 
Andeutungen nach vorn gekommen. und ſchon vor Mitternacht 
wußten wirs: am anderen Morgen gibts einen Sturmangriff. 


Gegen halb fünf ging alles auf ſeinen Poſten. Mit fertigem 
Sturmgepäck. Zum erſten Male hatte jeder vor ſein Geſicht eine 
ſchützende Maske gebunden. Eine Art Maulkorb, die uns das 
Ausſehen von Rüſſeltieren gab. Drüben bei Paſchendaele ſollte 
eine farbige Leuchtkugel das Signal zum Vorgehen geben. Kurz 
vor 5 Uhr flammte ſie auf. Im gleichen Augenblick öffneten die 
Pioniere die großen eiſernen Gasbehälter, und bald bewegte ſich, 
vom Winde getrieben, eine hellgelbe Rauchwolke von unſerer 
Front nach dem feindlichen Graben zu. „Deckung gegen Sicht!“ 
ſagte man uns. Wir wußten noch nicht, daß hier an unſerem 
Abſchnitt in dieſen Tagen zum erſten Male das Kampfgas aus⸗ 
probiert werden ſollte. Der abgewartete günſtige Morgenwind 
wehte die gelbe Wolke langſam über das Zwiſchengelände. Doch 
bald hatte man den ſeltſamen Vorgang auch drüben bemerkt, und 
ſchon begann eine fürchterliche Schießerei aus Infanterie⸗ 
gewehren. Nach zehn Minuten flaute das Feuer ab, und nun 
kam für uns das Kommando zum Sturm. Jaghaft ſtiegen wir 
auf den Grabenwall, um dann ſo ſchnell wie möglich hinunter⸗ 
zuſpringen und vorwärts zu laufen. Ich merkte, wie mir einige 
Geſchoſſe um die Ohren pfiffen und warf mich hin. Das gleiche 
taten rechts und links von mir andere. Auf Händen und Füßen 
kriechend, den Leib dicht an die Erde geſchmiegt, bewegten wir 
uns über das Feld. Von halb rechts her ſuchten feindliche Ma⸗ 
ſchinengewehre den Raum ab. Das Gelände war ſtellenweiſe 
mit Leichen bereits im November gefallener Franzofen bedeckt. 
Ein ſchlimmer Geruch wehte uns entgegen. Einige Tote be⸗ 
trachtete ich flüchtig. Das Geſicht war meiſt unkenntlich und 
chwarz. Die Finger ſahen aus, als trügen ſie feine, dünne 
Glaceehandſchuhe. Ob es wohl Offiziere waren? Doch nein, bei 
jedem ſah es ſo aus. Mumienhaft waren ſie vertrocknet. 


Im engliſchen Graben ſah es wüſt aus, Ueberall lagen Tote 
und Verwundete umher. Viele mußten ſich unaufhörlich er⸗ 
brechen; ſie hatten unvermutet das gelbe Gas geſchluckt. Gotts⸗ 
lämmerlich hodten fie in den primitiven Anterſtänden. Miele 
mußten an dem verderblichen Gas ſterben, viele kamen mit 
chwerem Erbrechen und inneren Verletzungen davon. 

Es waren kanadiſche Hochländer, mit denen wir es zu tun 
hatten. Vom Knie bis zum Nabel waren ſie nackt, nur mit 
einem bunten flatternden Röckchen bekleidet. Hoſe, Unterhoje 
oder Hemd trugen die meiſten nicht. Vor etwa acht Tagen erſt 
mar dieſe Truppe an die Front gekommen. Nun lagen ſchon 
diele ſtumm und tot im ſandigen Graben. Manche in Löchern, 


in denen ſie geſchlafen oder in die ſie ſich verwundet geſchleppt 
hatten. Einen ſah ich vor einer Schießſcharte knien, das Gewehr 
in der Hand, leicht vornübergelehnt. Ein rotes Loch im Hinter⸗ 
kopfe verriet, daß er tot war. Während dieſer Vormittags⸗ 
ſtunden hatten wir das ſchönſte Wetter. Heiter lachte die Sonne 
vom Himmel, und die Lerchen ſtiegen kerzengerade in die blaue 
Luft. Ein furchtbarer Gegenſatz zwiſchen unſerem Morden 
und dieſer jubilierenden Daſeinsbejahung. 


Das war der erſte deutſche Gasangriff an der deutſchen Weſt⸗ 
front. Zwei Tage vorher war er bereits bei unſerem Nachbar⸗ 
regiment ausgeproßt worden; übungshalber und ohne Ergebnis. 
Bald hatten auch die Gegner ihren Gasſchutz und ihr Gas, und 
wieder waren ſich die Kräfte gleich. Wir hatten ſchon gemeint, 
daß „von hier und heute“ der Krieg zu Ende gehen würde. Wir 
ahnten noch nicht, daß wir nach vielerlei furchtbarem Hinundher 
drei Jahre ſpäter noch immer in dieſen Schiltzengräben herum⸗ 
liegen und ſehnſüchtig nach Ppern und dem Frieden ausſchauen 
würden. 


Auch Sotsjetrukfand bat feine Hochſtapler 


Dokumentenfälſcher und Betrüger. — Zum Tode verurteilt. 


Jedes Land hat ſeine Hochſtapler und auch jede Zeit die 
ihrigen. Die Eigenart der ſowjetruſſiſchen Verhältniſſe färbt auch 
auf die ſowjetruſſiſchen Hochſtapler ab. Ein beſonders charak⸗ 
teriſtiſcher Fall ſoll nachfolgend geſchildert werden. 


Der richtige Name des Mannes war Eugen Silber. Seine 
Hochſtaplerkarriere begann er, indem er im Jahre 1917 auf ſeinen 
Papieren ſein Geburtsjahr änderte: er machte ſich ſechs Jahre 
älter. Das fiel weiter nicht auf, da er tatſächlich älter ausſah. 
Ein Jahr ſpäter wurde er von der Polizei wegen irgendeines 
Verbrechens geſucht: das Gouvernementsgericht Pfkow hatte einen 
Haftbefehlt gegen ihn erlaſſen. Es gelang auch dem Kriminal⸗ 
agenten, ſeiner habhaft zu werden. Silber entkam aber. 

Im Jahre 1923 wiederholte ſich das Spiel: 
er wurde verhaftet und entkam. Auf irgendeine Weiſe fiel ihm 
eine fremde Mitgliedskarte zur kommuniſtiſchen Jugend in die 
Hände. Er trat der kommuniſtiſchen Zelle beim Volkskommiſſa⸗ 
riat für Sozialverſicherung bei und fand Beſchäftigung in einer 
Konſumgenoſſenſchaft. Da ereilte ihn das Schickſal: er wurde 
erneut feſtgenommen, wies aber ſeine „Papiere“ vor und lam 
frei. Trotzdem brannte ihm der Boden unter den Füßen: er 
fürchtete eine neue Verhaftung und fuhr nach Odeſſa. Hier wurde 
er Leiter der Bildungsabteilung in einer Invalidenorganiſation. 
Aber auch in Odeſſa war ſeines Bleibens nicht lange. Krimi⸗ 
nalbeamte erkannten ihn, und ſo machte er ſich auf und davon. 


Gleich darauf tauchte er in Moskau auf. 


Waſſer „ſäuberte 
ſach Schlauchleſtun 


in Wien 
wo alle Demonſtrationen — in unſerem Bilde kommuniſtiſche 
Juhnenabordnungen por dem Parlamentsgebäude — friedlich 


verliefen, 


ſchnell die Straße. Die Polizei ſchloß viel⸗ 
gen an die Hydranten und ſpielte Feuerwehr. 


Das Glück ſcheint ihm hold. i 

Er erhält eine Anſtellung in der Vertretung der Republik Bus 
chara — als Leiter des Buchariſchen Hauſes für Volksbildung. 
Aber auch hier bleibt Silber ſich treu. Er rüſtete zu neuen Ta⸗ 
ten. Moskau iſt für ihn nur eine Etappe zu weiterem Aufſtieg. 
Er ſtiehlt eine Parteimitgliedskarte die zur Hälfte in buchari⸗ 
ſcher Sprache ausgefüllt iſt und ſetzt den Namen Nyzarew, zu 
deutſch ſo viel wie Ritter, darauf. Jetzt hat er die höchſte Stufe 
des Sowjetdaſeins erklommen: er iſt Mitglied der Kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei. Alle Türen ſtehen ihm offen. Und iſt die eine 
oder andere geſchloſſen, ſo findet er immer noch einen Dietrich 
in dem Arſenal feiner Betrugswerkzeuge. 

Silber ſchickt ſich ſelbſt auf eine Dienſtreiſe nach Leningrad 
und erhält dort auf Grund gefülſchter Papiere eine ordentliche 
Mitgliedskarte der ruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei. Nun be⸗ 
ginnt auch der materielle Aufſtieg. Aus Leningrad begibt er 
ſich nach Kiew und wird hier zum Leiter der Wirtſchaftsabteilung 
des Bezirksvollzugsrates von Beſchetſt ernannt. Trotzdem iſt 
ihm nicht ganz geheuer zu Mute. Er fürchtet, daß die Polizei 
hinter ſeine Schliche kommen könnte. So ſucht er um eine Dienſt⸗ 
teile nach dem Fernen Oſten nach — aus Geſundheitsgründen 
fagt er — und erhält fie auch. Statt aber nach dem Fernen Oſten 
zu reiſen, fährt er in die Krim nach Simferopol, und zwar ge⸗ 
meinſam mit ſeiner Frau — er hatte ſie während ſeiner Tätig⸗ 
keit in der Vertretung von Buchara kennengelernt. 

Wie hatte Silber es aber fertiggebracht, 

nach Simferopol fahren zu können? 

Sehr einfach. Er hatte in ſeine Papiere an Stelle „Ferner 
Osten“ Simferopol geſetzt. In der Krim wird er ſofort zum 
Leiter einer ſtaatlichen Mühle ernannt. Nun konnte es los⸗ 
gehen. Er ſchließt eine Reihe Verträge mit privaten Händlern, 
rafft Vorſchüſſe in Höhe von 20 000 Mark an ſich und verduftet 
— nach Leningrad. Hier ſetzt er ſeine kommerzielle Tätigkeit 
fort. Er kauft und verkauft auf Grund gefälſchter Papiete ſo⸗ 
wohl in Leningrad als in Moskau. Im Auguſt des Jahres 1925 
verlegt er ſeine Geſchäfte nach Niſhni⸗Rowgorod. Es iſt da 
gerade Meſſe — Silber organiſiert eine Betrügerbande. ö 

Aber wie in allen Meſſen der Welt, ift in Niſhni⸗Rowgorod 
die Kriminalpolizei vielköpfig vertreten. Sie freut ſich, ihren 
alten Bekannten Silber wiederzuſehen und verhaftet ihn. Doch 
wie ſtets gelingt es ihm auch diesmal, ſich den Händen ſeiner 
Widerſacher zu entwinden. Ueber Smolenſt und Witebſt erreicht 
er Leningrad. Er fälſcht hier erneut ſeine Papiere, ſtrengt beim 
Volksgericht einen Prozeß an, um ſeine „Invalidität“ feſtzu⸗ 
ftellen, begeht dazwiſchen eine "eihe von Betrügereien und 
dampft plötzlich, ohne die Entſcheidung des Volksgerichts abzu⸗ 
warten, mit neuen Papieren nach Kaluga ab; das Gericht hatte 
nämlich von Odeſſa Informationen über ihn angefordert. In 
Kaluga erhält der geriebene Hochſtapler Beſchäftigung in ei 
ſchaftsbetrieb und wird bald darauf zum enden bes 
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Gouvernementsverbandes der Werkgenoſſenſchaft ernannt. Die y 
erſte beſte Gelegenheit benutzt er, um mit etwa 100 000 Mark Ge⸗ 
noſſenſchaftsgeldern zu verſchwinden. Ist ſchafft er ſich die Klei⸗ 
dung eines Rotarmiſten an, raſiert ſich den Bart ab, färbt ſeine 
Haare rot und erſcheint in dieſer Maskerade in Leningrad. Der 
Boden wird ihm aber hier heiß unter den Füßen, er begibt ſich 
nach Witebſk. Doch auch hier wird er bereits mit den neuen 
Papieren geſucht. Er fährt nach Kiew und lebt hier auf den 
Namen Michael Michailow. Er eröffnet einen Parfümladen, 
macht einem Nachbartöchterlein den Hof, gibt ſich für ledig aus 
und heiratet ſie. Auch jetzt noch findet er keine Ruhe. Er ver⸗ 
fertigt ſich Papiere über Abſolvierung der höheren militärchemi⸗ 
ſchen Kurſe, ſtellt ſich überall als Chemiker vor und iſt gerade 
dabei, ein neues vorteilhaftes Ding zu drehen. Ausgerechnet in 
dieſem Augenblick wird er erkannt und verhaftet. 
Das Gericht verurteilte Eugen Silber zum Tode. 
das Leben und Ende eines ſowjetruſſiſchen Hochſtaplers. 
Leo Roſenthal. 


Nie Ueberraſchung 
Von Ricardo. 


Auf einer Polizeiſtreife wird ein Individuum als verdächtig 
angehalten. Es fiel den Beamten auf, daß der Mann mit einem 
überaus freundlichen Gruß ſehr eilig verſchwinden wollte. 

„Hallo, Sie, wohin ſo eilig?“ ruft man ihm nach. 

„Ich muß nach 'n Keſſel, Hä Wachmeiſter!“ (Der „Keſſel“ 
bedeutet ein beliebtes Nachtquartier der Obdachloſen bei wärme⸗ 
rer Witterung, es iſt eine Talſenkung in den Bergen vor dem 
Olivaer Tor.) 

„Was wollen Sie denn da ſo früh?“ 

„Gardinen will ich anmachen!“ jagt das Individuum treu⸗ 
herzig.“ 

„Haben Sie einen Ausweis?“ 

„Jehabt, Hä Wachmeiſter. dem haben je mir. jetlaut!“ 0 

„So — na, dann müſſen Sie mit mir zur Wache kommen!“ 

„Fahren wä oder jehn wä?“ 

„Wir fahren — mit dem Laſtauto!“ 5 

„Is in Ordnung, Hä Wachmeiſter, da mach ich mit!“ 

In ſein ihm nur allzu bekanntes Schickſal ergeben, macht das 
Individuum in Geſellſchaft einiger Leidensgenoſſen die Reiſe 
zur Polizeiwache mit, wo die Identifizierung der verhafteten 
Perſonen erfolgen kann, wo man feſtſtellt, ob die Strafbehörden 
beſonderes Intereſſe an dieſem oder jenem tragen. Das Indi⸗ 
viduum ſcheint guten Glaubens zu ſein; ſelbſtverſtändlich mit der 
Grandezza des routinierten Landſtreichers, nimmt es in der 
Wache auf der langen Bank Platz, ſchlägt ein Bein über das 
andere und ſtreicht ſich nachdenklich das ſeit Wochen unraſierte 
Kinn. 

„Scheen warm habt Ihr's hier,“ ſpricht er ſchließlich freund⸗ 
lich, „kann ich mä nich 'ne Zigarett' anſtechen?“ 

„Ja, rauchen Sie, aber verhalten Sie ſich ruhig!“ 

Das Individuum kramt in ſämtlichen Taſchen ſeiner drei 
übereinandergezogenen Mäntel und findet endlich irgendwo eine 
zerknautſchte Zigarette. Liebevoll ſtreicht er ſie glatt, klopft den 
Tabak auf dem Daumennagel feſt und ſucht dann nach Streich⸗ 
hölzern. Sucht, ſucht und findet keine. 

„Jeff mi doch en beet Füer!“ ſagt das Individuum ſchlicht 
zu dem Wachthabenden. 

„Mann, Sie ſollen ſich ruhig verhalten und, außerdem, was 
fällt Ihnen ein, mich mit „Du“ in 

„Na, wo es hier nu ſo jemietlich wird 
Arie, „du“ jagen!“ 

Der Wachthabende will ſcharf antworten, aber in dem Augen⸗ 
blick öffnet ſich die Tür zum Wachtlokal und herein tritt ein 
inſpizierender Offizier. Kurze, militäriſche Meldung des Wacht⸗ 
habenden. Auch das Idiundunen iſt aufgeſprungen, in der lin⸗ 
ken Hand die Zigarette an den Lippen haltend, ſalutiert er mit 
der rechten: . 8 

„Du, Hä Leutnant, jeff mi doch en beet Füer!“ kommt es 
bittend aus des Alten Munde. 

Was'n das für 'n Kerl 
pört ſich der Offizier. 

„Als Leutnant warſcht doch en beet Füer hewwen, nich? as 

Der Wachthabende iſt peinlich berührt und ſcharf fährt er 
den Mann an: 

„Werden Sie hier nicht frech, und das heißt Herr Oberleut⸗ 
nant, und ſetzen Sie ſich dort in die Ecke, und halten Sie gefälligſt 
den Mund!“ ER 
. ERTELZE TS 
AAA 


Aufgebot 


Die Ehe wollen miteinander eingehen: 
1. Der Kraftwagenführer Kurt Ernſt Joſchke 
aus Gleiwitz, Kloppotſtraße 14. 
2. Die Hedwig Marie Schygulla ohne Beruf 
aus Katowice, ul. Sokolska 5. g 
Der Standesbeamte 
des preußiſchen Standesamt J. Gleiwitz 
Prohaska. 
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Dies iſt 


kannſt ja auch zu 


wohl verrückt geworden?“ em⸗ 


* 


Wir 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


Unsere Druckscchen 
sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer⸗ 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend find, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Ste Btiefbogen, Geſchäftstarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Drudjehen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen finden Bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unferer Druckerei und 
Sie werden unſerer ſtündiger Kunde. 


ſind nicht 


| 4 Treffpunkt 


Um gefl. ER bittet 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


Reklame iſt Trumpf! 


Nach amerikauiſchem Vorbild hat ſich eine Berliner Schokoladen⸗ 


fabrik ein Reklamekleinluftſchiff bauen laſſen, das bereits in 

den nächſten Tagen ſeine erſten Fahrten ausführen wird. Das 

Luftſchiff, das nach halbſtarrem Syſtem erbaut iſt, kann 4 Per⸗ 
t ſonen tragen. 


Aber das Individuum hat ſcheinbar einen geiſtigen Tic, 
nachdenklich ſchüttelt es mit dem Kopf, betrachtet ſcheu den Ober⸗ 
leutnant und meint dann ſeufzend: 

„Oberleutnant ... Oberleutnant... Mänſch, junger 
Mann, Oberleutnant? ... Dat es die en goode Poſten 
dat Bohnke holl die man faßt ... da kanſt di alt und grau bi 
Dr . . . aber daderwejjen kannſt mi doch en beet Füer jewe, 
nich?“ 

Und es geſchieht das faſt Unglaubliche, der Herr Obekleuf⸗ 
nant greift in die Taſche und reicht dem Mann ein brennendes 
Zündholz. Der verbeugt ſich dankend, brennt ſeine ſchäbige Zi⸗ 
gareite an und raucht mit tiefen Lungenzügen. Sein wüſtes 
Landſtreichergeſicht ſtrahlt in vollendeter ſeeliſcher Harmonie. 


Vermiſchte Nachrichten 


Die höheren Töchter klagen. 

Die meiſten Diners beginnen um acht. Aber wer auf Vor⸗ 
nehmheit Anſpruch erhebt, kommt ſelbſtperſtändlich erſt um halb 
neun. Und bis dann das Menu abſolviert iſt, wird es meiſtens 
zehn. Dann ſoll mit der Tanzerej begonnen werden. Im Nu 
iſt es Mitternacht, ein Uhr früh, zwei Uhr früh. Und erſt beim 
Dämmern des jungen Tages verſinkt der nächtliche Jazz in den 
Orkus. Die jungen Leute haben es wahrhaftig nicht leicht. So 
geht das jahraus jahrein, eine Saiſon um die andere. Diners 
und Tanztees und große Empfänge reihen ſich dutzendweiſe an⸗ 
einander. Wer ſich zur guten Geſellſchaft zählt, darf nicht kneifen. 
Zerrüttete Nerven ſind das Reſultat. Soweit die höheren Töchter 
in Betracht kommen, läßt ſich durch langes Schlafen immer noch 
ein Ausgleich ſchaffen. Aber die jungen Herren haben faſt alle 
noch eine berufliche Nebenbeſchäftigung und ſollen des Morgens 


ſpäteſtens um neun Uhr ihr anſtrengendes Tagewerk als Ban⸗ 


tiers, Kaufleute, Anwälte oder Aerzte beginnen. Auf die Dauer 
iſt ſolche Belaſtung zu groß, und daher kommt es, daß die höhe⸗ 
ren Töchter in letzter Zeit über Männermangel bei ihren Bällen 
zu klagen hatten. Die Herren, die es mit ihren Berufsarbeiten 
ernſt nahmen, ſahen ſich vor die Alternative geſtellt: Geſchäfts⸗ 
erfolg oder Erfolg bei den Damen. And die Damen zogen dabei 
die kürzeren. Das darf nicht ſo weiter gehen, beſchloſſen die 
höheren Töchter. Sie bildeten, wie das heutzutage ſo üblich iſt, 
ein Komitee. Da wurde dann mit großem Eifer beſchloſſen, auf 
alle Mamas und Papas dahin einzuwirken, daß Bälle und 
Diners früher beginnen ſollten als bisher, damit die jungen 
Herren mit dem Flirten früher beginnen und entſprechend früher 
aufhören können. Das Komitee denkt ſich die Sache etwa ſo: 
Diner um ſieben, Eſſensbeginn um halb acht, Tanzbeginn um 
neun. Nachhauſegehen um zwölf. Auf dieſe Weiſe bliebe reich⸗ 


liche Zeit für Jazzbanderei, und die Herren könnten ſich am an⸗ 
deren Morgen einigermaßen ausſchlafen. In der nächſten Saiſon 
ſoll die neue Methode zur praktiſchen Anwendung kommen. Das 
Komitee der höheren Töchter hat ſeinen Appell an dreitauſend 
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GUTGEPFLEGTE BIERE UND GETRÄNKE 


| JEGLICHER ART 
VORTREFFLICHER MITTAGSTISCH 
REICHE ABENDKARTE | 


66 
„MITA“ naklod drukarski 46 s farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Katawice, see Kosciuszki 28 & „Purus Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
* . 3 Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
m Ä chem, Industriewerke Kraköw Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas 
Da as: DEINEN LENEDNGEHNN 


Kulturvereine je 3 


Bahnhofstraße 11 


aller Gewerkschaftler und Genossen 
ANGENEHMER FAMILIEN- AUFENTHALT 
GESELLSCHAFTS- U. VERSAMMLUNGSRÄUME | 


die Wirtschaftskommission 
I. A.: August Dittmer 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Pehers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 


junge Herren und junge Damen geſandt, in der Hoffnung, daß 
dieſer konzentriſche Druck auf Mamas und Papas die gewünſchte 
Wirkung haben möge. Sonſt kommen am Ende alle die lieb⸗ 
reizenden Girls infolge des geſellſchaftlichen Uebereifers ihrer 
Verehrer nicht einmal mehr unter die Haube. Die Lage iſt ernſt, 
und die höheren Töchter ſind entſchloſſen, die Hände nicht mehr 
länger in den Schoß zu legen. 


Was 


Kattowitz — Welle 416, 
Kinderſtunde. 


Dienstag. 12.10: Schallplattenkonzert. 16,15: 
17: Geſchichtsſtunde. 17,25: Vortrag. 17,55: Konzert von Wars 
ſchau. 18,35: Rezitationen. 19,20: Vortrag. 19,50: Opern⸗ 
übertragung. 


Warſchau — Welle 1415. 


Dienstag. 12,10: wie vor. 15,10: Vorträge. 16,15: Kin⸗ 
derſtunde. 17: Vorträge. 17,55: Konzert. 18,35: Rezitations⸗ 
ſtunde. 19,10: Opernübertragung aus Kattowitz. 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 221.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags), 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 


Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche!]. 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Dienstag, 7. Mai. 14.35: Kinderſtunde. 16.00: Abt. 
Wirtſchaft. 16.30: Konzert. 18.00: Franz Theodor Cſokor lieſt 
aus eigenen Werken. 18.30: Uebetragung von der Deutſchen 


Welle Berlin: 
Stunde der Technik. 
in die Oper des Abends. 
oper Unter den Linden, 


Hans Bredow ⸗Schule, Abt, Sprachkurſe. 18.55: 
19.20: Abt. Medizin. 19.50: Einführung 
20.00: Uebertragung aus der Staats⸗ 
Berlin: Der Barbier von Sevilla 


Komiſche Oper in zwei Akten. 22.00: Die Abendberichte. Mit⸗ 
teilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 22.30: 


bis 24: Uebertragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ und Tanz⸗ 


muſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte: Am Donnerstag, den 9. d. Mts., nachmittag 
3 Uhr, findet die Generalverſammlung des Bundes für Arbeiten 
bildung, Ortsgruppe Königshütte, ſtatt. Hierzu haben alle V 
treter der Freien Gewerkſchaften, ſowie der Vorſitzende des | 555 
ausſchuſſes zu eee Ferner haben die Partei n ſämtliche 
Delegierte zu entſenden. Die Tages ordnung 
wird bei der Verſammlung bekanntgegeben. 


Berſammlungskalender 


Kattowitz. Die Naturfreunde‘) Am Dienstag. 
den 7. Mai d. Is. 7% Uhr, findet im Saale des Zentral⸗Hotels 
unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Da wichtige Punkte 
auf der Tagesordnung ſtehen, wird um pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen gebeten. g 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Snjeratenteil: 
Anton Ry: tki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: . Vita“, naktad 
drukarski, Sp. Z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


— 


— 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND -SOHLE 


WETTERFEST - ELASTISCH » 
HYGIENISCEH 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
uulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21. 4 Sch 20 2 

Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig 


